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Vorwort

„Gender Studies“ beschreibt ein interdiszi-
plinäres Feld von Forschung und Lehre, das 
davon ausgeht, dass die Verhältnisse zwi-
schen den Geschlechtern gesellschaftlich, 
politisch, ökonomisch und kulturell hervor-
gebracht und damit auch veränderbar sind. 
Der Begriff „Gender“ bezieht sich dabei auf 
die gesellschaftlichen Zuschreibungen, 
durch die jene Verhältnisse begründet wer-
den. Er macht damit auf die fundamenta-
le Tatsache aufmerksam, dass Geschlecht 
nicht auf ein biologisches Attribut reduziert 
werden kann, sondern Folge einer gesell-
schaftlichen Kategorisierung ist. Angesichts 
der allgegenwärtigen Bedeutung der so-
zialen Kategorie Geschlecht – angefangen 
bei Geburtsurkunden und Ausweisen über 
unterschiedliche berufliche Aufstiegschan-
cen für Frauen und Männer bis hin zu Zu-
schreibungen, die bestimmte Handlungs-
stile als ‚typisch‘ weiblich oder männlich 
kategorisieren – ist Gender Studies keine 
Nische etablierter Disziplinen, sondern eine 
ebenso allgemeine wie relevante Quer-
schnittsperspektive von Forschung und 
Lehre. Damit rücken solche Forschungen 
in den Fokus, die sich mit der Institutionali-
sierung bestimmter Verständnisse, oftmals 
Stereotypen, von Geschlecht befassen und 
untersuchen, wie sich solche Verständnis-
se einschleifen, aber auch herausgefordert 
werden können. 
Das Jahrbuch 2016 gibt einen Einblick in 
Forschungen am Fachbereich 03 Sozial- 
und Kulturwissenschaften, die sich mit der 

gesellschaftlichen Konstitution von Ge-
schlecht als wirkmächtiger sozialer Kate-
gorisierung und ihren gesellschaftlichen, 
politischen, ökonomischen und kulturellen 
Folgen befassen. Als einziger Fachbereich 
der Justus-Liebig-Universität Gießen un-
terhält der Fachbereich 03 zwei Professu-
ren mit einer Teildenomination im Bereich 
der Frauenforschung und Gender Stu-
dies, die im Institut für Politikwissenschaft 
und im Institut für Soziologie angesiedelt 
sind. Als Fachbereich mit einer besonders 
ausgeprägten bildungswissenschaftli-
chen Akzentuierung entfaltet er zudem 
Forschungs- und Lehraktivitäten in ver-
schiedenen erziehungswissenschaftlichen 
Kontexten und nicht zuletzt auch auf dem 
Gebiet der Bildung angehender Lehrerin-
nen und Lehrer.
Das Titelbild des Jahrbuchs 2016 stellt ein 
‚word puzzle‘ dar, d.h. eine grafische Darstel-
lung von Begriffen und ihrer Beziehungen 
untereinander, die auf einer quantitativen 
Analyse des Inhalts der hier vorgelegten 
Beiträge beruht. Dieses Bild veranschau-
licht nicht nur die Vielgestaltigkeit der For-
schungs- und Lehrbeiträge in den Gender 
Studies, die am Fachbereich 03 stattfinden, 
sondern auch – repräsentiert durch die gra-
fische Anordnung der Begriffe – die Quer-
verbindungen zwischen unterschiedlichen 
Gebieten der Gender Studies. Im Zentrum 
stehen ‚Frauen‘ und, etwas kleiner, ‚Män-
ner‘. Dies weist nicht nur auf die immer 
noch zentrale Demarkationslinie sozialer 

Ungleichheit in Gegenwartsgesellschaften 
hin, nämlich diejenige zwischen Männern 
und Frauen, die sich in der unterschiedli-
chen Verteilung von Lebenschancen und 
Vulnerabilität äußert. Es erinnert auch dar-
an, dass die Gender Studies ihren Ursprung 
im Feminismus und in der Frauenforschung 
hatten, weil hier erstmals die Geschlechter-
verhältnisse als zentrale Dimension gesell-
schaftlicher Ungleichbehandlung benannt 
und beforscht wurden.
Zugleich macht das ‚word puzzle‘ sichtbar, 
dass thematische, theoretische und kon-
zeptuelle Bezüge zwischen den Gender 
Studies und anderen Forschungsfeldern 
bestehen, wie etwa solchen zu gesellschaft-
lichen Stereotypen (‚Rassismus‘), ökonomi-
schen Reproduktionsprozessen (‚Arbeit‘), 
sozialer Ausgrenzung (‚Behinderung‘) und 
kulturellen Lernprozessen (‚Bildung‘). Die 
hier und da anzutreffenden Ortsnamen – 
zum Beispiel ‚Gießen‘ – veranschaulichen 
zudem, dass die Gender Studies in Deutsch-
land auf eine Geschichte zurückblicken, die, 
wie Barbara Holland-Cunz, die Leiterin der 
Arbeitsstelle Gender Studies an der Justus-
Liebig-Universität Gießen, in ihrem Beitrag 
ausführt, konkrete Orte hatten und haben – 
in Gießen nämlich die Vorläufereinrichtung 
des heutigen Fachbereichs 03. 

Andreas Langenohl (Dekan)
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Forschungsbeiträge

ausgeschriebene Lehrinnovationsfonds, 
welcher durch das Projekt „Einstieg mit 
Erfolg“ im Rahmen des BMBF-Programms 
„Qualitätspakt Lehre“ initiiert wurde, er-
möglichte dem Gleichstellungsbüro der 
Justus-Liebig-Universität in Kooperation 
mit dem Dekanat des Fachbereichs 03, 
dieses innovative Pilotprojekt über zwei 
Lehraufträge zum Thema „Geschlechterver-
hältnisse, Genderdidaktik, Rollenvorbilder. 
Genderkompetenz für den Schulalltag“ und 
mit Unterstützung wissenschaftlicher Hilfs-
kräfte im Sommersemester 2015 umzuset-
zen. Der Gesamtförderzeitraum erstreckte 
sich von Oktober 2014 bis September 2015.

Projektaufbau

Ziel des Pilotprojekts war es, die heteroge-
nen Lerngruppen über den Einbezug von 
gendersensibler Lehre durch eine praxiso-
rientierte Arbeitsweise und hohen Einsatz 
persönlicher Fachexpertise zu erreichen 
und den Lernerfolg der Lehramtsstudieren-
den über den Erwerb von überfachlicher 
Genderkompetenz gezielt zu steigern. 
Neben einer theoretischen Einführung in 
das Themenfeld standen drei methodische 
Schwerpunkte im Fokus der Lehrveranstal-
tungen: 

1.	 Die Studierenden erarbeiteten in 
Referatsgruppen den genderdidak-

Stefanie Armbrecht und Julia Mohr

Im Fokus des Projektes standen Studieren-
de des Fachbereichs 03, die an den Institu-
ten für Politikwissenschaft und Soziologie 
die beiden Grundmodule „Politikwissen-
schaft“ und „Grundzüge der Soziologie und 
gesellschaftliche Konfliktfelder im schu-
lischen Alltag“ absolvieren. Das Grund-
modul Politikwissenschaft eignete sich in 
besonderem Maße, da dank des langjähri-
gen Engagements der Arbeitsstelle Gender 
Studies in diesem Modul ein inhaltlicher 
Schwerpunkt auf „Geschlechterverhältnis-
sen“ und „Maßnahmen der Koedukation“ 
als Kompetenz liegt. Die Lerngruppen in 
beiden Grundmodulen zeichnen sich in der 
Regel durch eine hohe Heterogenität aus, 
da in den Grundmodulen Lehramtsstudie-
rende mit ganz unterschiedlichen Fächern 
und Fachkombinationen aufeinandertref-
fen. Es obliegt dabei meist der Lehrperson, 
die Lernenden für die Auseinandersetzung 
mit Fachinhalten zu begeistern, bestehen-
de Wissensunterschiede auszugleichen, im 
Kontext fachwissenschaftlicher Diskurse 
praxisnahes Wissen für den Schulalltag zu 
vermitteln und auch Ängste vor den für die 
Studierenden häufig interessendivergen-
ten Disziplinen Politikwissenschaft und So-
ziologie zu nehmen.
Die Intention des Pilotprojekts „Weibli-
che und männliche Rollenvorbilder für 
die Lehramtsausbildung“ war es, den 
Schwierigkeiten im Umgang mit der Hete-

rogenität der Lehramtslerngruppen ziel-
gruppenspezifisch zu begegnen, indem 
Gemeinsamkeiten innerhalb der Lern-
gruppen herausgestellt und Unterschiede 
gezielt für den Erfolg von Lernprozessen 
genutzt werden konnten. Im Kontext des 
Projekts wurde von daher Verbindendes in 
den Vordergrund gestellt und die Möglich-
keit genutzt, Unterschiede zwischen den 
Studienschwerpunkten für alle zielführend 
einzubringen. Studierende der Grundmo-
dule Politikwissenschaft und Soziologie eint 
beispielsweise, dass sie sich – wenn auch 
mit unterschiedlicher Ausrichtung – auf 
den Lehrer_innenberuf vorbereiten und da-
für neben spezifischen fachlichen Kenntnis-
sen gleichermaßen relevante überfachliche 
Kompetenzen benötigen. Das Themenfeld 
Genderdidaktik als fächerübergreifende 
Schlüsselkompetenz sollte einen Beitrag 
dazu leisten, Interessenskongruenzen trotz 
verschiedener Studienschwerpunkte zu 
eruieren, differierende Kenntnisse produk-
tiv in den Veranstaltungskontext einzubau-
en und somit nach Möglichkeit aufzuheben 
sowie praxisnahes Wissen für den späteren 
beruflichen Kontext zu erarbeiten.

Projektförderung durch  
Lehrinnovationsfonds 

Der vom Zentrum für fremdsprachliche und 
berufsfeldorientierte Kompetenzen (ZfbK) 

Genderkompetenz im Lehramtsstudium.
Ein Projekt im Rahmen des Lehrinnovationsfonds
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tischen Forschungsstand zu ihren 
Studienschwerpunkten und reflek-
tierten in diesem Prozess ihre eigene 
Lehr-Lern-Biografie. Sie stellten gen-
dersensible Unterrichtsmethoden vor, 
eruierten Forschungslücken und prä-
sentierten Ansätze, um Ergebnisse der 
Frauen- und Geschlechterforschung 
zielführend in die jeweiligen Fächer 
zu integrieren. Dabei wurden sie er-
mutigt, kreative Ideen einzubringen, 
persönliche Beispiele zu nennen und 
Empfehlungen für eine wünschens-
werte Unterrichtspraxis zu formulieren. 

2.	 Selbstreflexion stand bei der Erstellung 
eines Blogeintrages zu den Referatsin-
halten im Vordergrund. Mit Unterstüt-
zung der am Hochschulrechenzentrum 
angesiedelten Koordinationsstelle für 
Multimedia wurde ein seminarbeglei-
tender Blog auf der E-Learning-Platt-
form Ilias eingerichtet, in dem die 
Studierenden die Inhalte ihrer Refera-
te anhand eines gemeinsam mit dem 
Seminar entwickelten Genderkompe-
tenz-Modells unter zusammenfassen-
den Schwerpunkten festhalten sowie 
Kommentare zu jeweils zwei weiteren 
Blogeinträgen verfassen konnten. Ge-
rade die Kommentierungen der ein-
zelnen Blogbeiträge machten deutlich, 
dass die Teilnehmer_innen nach dem 

Seminar in der Lage waren, Genderwis-
sen sowohl auf den eigenen als auch 
auf andere Fachkontexte anzuwenden. 

3.	 Abschließend wurden die Studieren-
den angehalten, sich gemeinsam mit 
ihren Referatsgruppen auf eine Lehr-
person an der JLU zu einigen, deren 
genderdidaktische Ansätze und gen-
dersensible Unterrichtsmethoden sie 
besonders beeindruckt hatten, so dass 
sie diese Lehrende bzw. diesen Lehren-
den in einem kurzen Artikel als Rollen-
vorbild vorstellen konnten. Zu diesem 
Zweck vereinbarten die Studierenden 
einen Gesprächstermin mit den ent-
sprechenden Lehrpersonen, um sich 
mit diesen über genderkompetente 
Fachdidaktik auszutauschen. Die Er-
gebnissicherung illustriert, dass die 
Studierenden inhaltlich sehr von den 
Interviews und der Vorstellung ihres 
Rollenvorbildes profitiert haben.

Ausblick 

Die im Rahmen des Seminars diskutierten 
Ideen zu den Themen Genderdidaktik und 
Genderkompetenz für die Lehramtsaus-
bildung werden aktuell daraufhin geprüft, 
inwiefern sie ausgewertet und weiterent-
wickelt werden können. Bei der im Gleich-
stellungsbüro angesiedelten Servicestelle 
Gender in der Lehre können weiterführen-
de Informationen zu Projektverlauf und Er-
gebnissicherung eingeholt werden.

Dieses Vorhaben wird aus Mitteln des Bun-
desministeriums für Bildung und Forschung 
unter dem Förderkennzeichen 01LP12035 
gefördert. Die Verantwortung für den Inhalt 
dieser Veröffentlichung liegt beim Autor.

Forschungsbeiträge | 4



Diana Auth

Empirisch lässt sich zeigen, dass es immer 
mehr Männer gibt, die sich um ihre pfle-
gebedürftigen Angehörigen kümmern. 
Immerhin knapp ein Drittel der Hauptpfle-
ge-personen sind männlich. Die höchsten 
Steigerungsquoten weisen dabei Söhne 
auf, während gleichzeitig die Pflege durch 
Schwiegertöchter zurückgeht. Die Söhne 
kümmern sich also vermehrt selbst um ihre 
Mütter und Väter – aus gleichstellungspo-
litischer Perspektive eine erfreuliche Ent-
wicklung! Gleichzeitig – und das trifft beide 
Geschlechter – nimmt die Erwerbstätigkeit 
pflegender Angehöriger zu. Immer mehr 
häuslich Pflegende wollen oder müssen ne-
ben der Pflege ihrer Angehörigen erwerbs-
tätig sein. Heute sind bereits mehr als die 
Hälfte der Hauptpflegepersonen in Vollzeit 
oder Teilzeit erwerbstätig. Ähnlich wie El-
tern kleinerer Kinder sind häuslich Pflegen-
de dann mit dem Problem der Vereinbarkeit 
der beiden Lebensbereiche konfrontiert.
Hier setzt die Studie „Männer zwischen Er-
werbstätigkeit und Pflege: typische Arrange-
ments, Ressourcen und Unterstützungsbe-
darfe“ (MÄNNEP) an. Es handelt sich dabei 
um ein von der Hans-Böckler-Stiftung ge-
fördertes Kooperationsprojekt der HS Düs-
seldorf, der TH Köln und der JLU Gießen, 
das zwischen 2013 und 2015 durchgeführt 
wurde. Um die Arrangements pflegender 
Söhne zu untersuchen, wurden Betriebs-
fallstudien in Unternehmen in drei Bundes-

ländern (Nordrhein-Westfalen, Hessen und 
Niedersachsen) durchgeführt. Dabei war 
die Forschungsperspektive eine doppelte: 
Zum einen haben wir qualitative Interviews 
mit 37 pflegenden Söhnen geführt, um 
mehr über deren häusliche Pflegearrange-
ments zu erfahren. Zum anderen haben wir 
in den elf Unternehmen neben den pfle-
genden Männern auch Experteninterviews 
mit Personen aus der Mitarbeitervertretung 
und der Personalabteilung durchgeführt. 
Um ein breites Spektrum an „best practi-
ces“ zu eruieren, sind Großunternehmen 
und KMU unterschiedlichster Branchen und 
Wirtschaftsbereiche in die Analyse einbezo-
gen worden. Gemeinsam ist allen jedoch, 
dass sie als „pflegesensibel“ charakterisiert 
werden können. 

Zentralität der Erwerbstätigkeit

Die Pflegearrangements der Söhne differie-
ren, doch die meisten Männer übernehmen 
umfangreiche Pflegeaufgaben. Über die 
Hälfte der Interviewpartner sind Haupt-
pflege-personen, 15 von ihnen sind mehr 
als 14 Stunden pro Woche in Pflege- und 
Betreuungsaufgaben involviert. Dazu zäh-
len Hilfestellungen bei der Körperpflege, 
Begleitung bei Behördengängen und Arzt-
besuchen sowie die Übernahme von Haus-
haltstätigkeiten wie Einkaufen oder Essen 
zubereiten. Trotz dieser vielfältigen und 

zeitaufwendigen Pflegetätigkeiten bekla-
gen erstaunlicherweise nur wenige Männer 
Schwierigkeiten bei der Vereinbarkeit von 
Beruf und Pflege. Auf genauere Nachfrage 
hin stellten wir fest, dass die meisten Män-
ner die Erwerbstätigkeit ins Zentrum stel-
len und die Pflege „darum herum“ organi-
sieren. Die Söhne pflegen vor und nach der 
Arbeit, am Wochenende, im Urlaub und u.U. 
auch nachts. Die Wenigsten haben ihre Er-
werbstätigkeit unterbrochen oder auf Teil-
zeit umgestellt. Auch die Inanspruchnahme 
von Pflege- und Familienpflegezeit stellt 
eher eine Ausnahme dar. Wie ist das mög-
lich? Zum einen verfügen viele der pflegen-
den Söhne über ein umfangreiches infor-
melles Netzwerk: Sie pflegen im Verbund 
mit ihren Partnerinnen oder Ehefrauen, 
mit Geschwistern und Nachbarn und/oder 
mit Ehrenamtlichen. Zudem nehmen sie 
vielfältige Dienstleistungen in Anspruch, 
wie ambulante Pflegedienste, Hausnotruf, 
Reinigungshilfen, Tagespflege etc. Auf die-
se Weise gelingt es ihnen, ein Pflegearran-
gement aufzubauen, das es ihnen erlaubt, 
weiter Vollzeit zu arbeiten. Die Strategie der 
pflegenden Söhne ist dennoch kein nach-
ahmenswertes Modell. Aufgrund der feh-
lenden Zeit für Regeneration und Urlaub 
sowie für die Pflege eigener Freundschaf-
ten und Hobbies sind die Männer hohen 
sozialen und gesundheitlichen Belastun-
gen ausgesetzt.

Vereinbarkeit von Beruf und Pflege –  
(k)ein Problem für Männer?
Eine Studie zu typischen Arrangements, Ressourcen und 
Unterstützungsbedarfen pflegender Söhne
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Wege zum Erfolg

Auf die Qualität der Pflegearrangements 
haben auch die Unternehmen Einfluss. In 
unserer Studie konnten wir „zwei Wege zum 
Erfolg“ identifizieren: Der erste Weg wird vor 
allem in Großunternehmen praktiziert, die 
über umfangreiche Maßnahmen zur Ver-
einbarkeit von Beruf und Pflege verfügen. 
Dazu zählen insbesondere die Bereitstel-
lung von Information und Ansprechperso-
nen im Unternehmen („Pflegelotsen“) oder 
die Kooperation mit externen Anlaufstellen 
für Pflegeberatung, die Flexibilisierung der 
Arbeitszeit und des Arbeitsortes sowie die 
Schulung von Führungskräften. Um die 
Inanspruchnahme der Vereinbarkeits-maß-
nahmen in der Praxis auch zu ermöglichen, 

verfügen die Unternehmen dieses „Erfolgs-
pfades“ zudem über eine pflegesensible 
Unternehmenskultur. Der zweite „Pfad zum 
Erfolg“ wird demgegenüber vor allem von 
kleineren und mittleren Unternehmen be-
stritten. Hier besteht weniger Spielraum für 
die Einführung eines institutionalisierten 
Maßnahmenpakets. Stattdessen bieten die 
Unternehmen ihren Mitarbeiter/innen ein 
hohes Maß an informeller Flexibilität an, 
das aufgrund einer pflegesensiblen Un-
ternehmenskultur auch gelebt wird. Doch 
es gelingt nicht allen Unternehmen, ihren 
Beschäftigten die Vereinbarkeit von Beruf 
und Pflege zu ermöglichen, selbst wenn sie 
als „pflegesensibel“ gelten. Problematisch 
wird es dann, wenn betriebliche Belange 
vor den Bedürfnissen pflegender Beschäf-

tigter stehen oder wenn das Vertrauen in 
die eigenen Mitarbeiter/innen fehlt, z.B. bei 
Vertrauensarbeitszeiten oder Homeoffice. 
Im Hinblick auf die Führungskräfte konn-
ten wir zwei Typen von Vorgesetzten her-
ausarbeiten, die problematisch sind: zum 
einen ältere männliche Führungskräfte, 
die aufgrund traditioneller Geschlechter-
rollenbilder kein Verständnis für pflegende 
Männer aufbringen, zum anderen junge, 
stark leistungsorientierte Führungskräfte, 
die wenig Verständnis für die häuslichen 
Pflegeprobleme ihrer älteren Mitarbeiter/
innen haben. Daher ist die Sensibilisierung 
von Führungskräften auf der mittleren Lei-
tungsebene eine zentrale Stellschraube 
einer gelingenden pflegesensiblen Unter-
nehmenskultur.



nungsrechtliche Standardisierung, niedri-
ge gesellschaftliche Bewertung, geringe 
Entloh-nung, unsichere Karriereoptionen 
sowie unzureichende Akademisierung aus-
zeichnen. 1

Traditionen und Brüche von  
Genderstrukturen

Diese geschlechtsspezifischen Berufs-
strukturen haben vielfältige historische, 
normative, sozialisationsbezogene sowie 
curriculare Hintergründe. Das duale und 
vollzeitschulische System der Berufsbil-
dung und die damit entstandenen „Frau-
enberufe“ wurden mit der Entwicklung 
industrieller Facharbeit Ende des 19. Jahr-
hunderts auf der normativen Basis der Ge-
schlechterdifferenz und der naturalistisch 
begründeten Konstruktion von Mütterlich-
keit und Zuweisung für private und beruf-
liche Sorgearbeit im Feld haushälterischer, 
pflegerischer und sozialer Arbeit vorbe-
reitet. Die Zuschreibung von Sorgearbeit 
auf Weiblichkeit auf der einen Seite sowie 
Technik auf Männlichkeit auf der anderen 
Seite hat bis in die Gegenwart zu beharrli-
chen geschlechtlichen Sozialisationsmus-
tern und Wertevorstellungen in beruflicher 
und akademischer Ausbildung geführt. 
Eine historische Last liegt darin begründet, 
dass tradierte Genderstrukturen anhaltend 
durch alltagskulturell begründete Stereo-

typen, Leitbilder und Präferenzen bei der 
Berufswahl und in der Ausbildung von jun-
gen Menschen wirksam und durch Einstel-
lungen des schulischen und betrieblichen 
Ausbildungspersonals verstärkt werden. 
Gegenüber diesem Modernisierungsrück-
stand deuten sich gegenwärtig im Zuge der 
Expansion der Dienstleistungsgesellschaft 
Innovationen an. Bedeutsam sind die ho-
hen Fachkräftebedarfe in Gesundheits- und 
Sozialberufen, die neuen Anforderungen 
an Ausbildung und Berufsprofilen sowie 
die veränderten lebensweltlichen Konzep-
te der jungen Generation. So haben junge 
Frauen seit den 1990er Jahren einen Wer-
tewandel vollzogen, der das in den 1970er 
Jahren entwickelte Leitbild des doppelten 
Lebensentwurfs zugunsten der Priorität 
von Bildung, Ausbildung und Karriereop-
tion ablöst und damit weibliche Wahlbio-
grafien etabliert. Zugleich entwickeln sich 
für beide Geschlechter veränderte Lebens- 
und Berufswahlmuster, die auch Fragen der 
privaten Lebensplanung und subjekt- so-
wie lebensweltbezogene Orientierungen 
in Berufswahlentscheidungen einbeziehen. 
Zudem bestehen mit den wachsenden 
Fachkräftebedarfen auch Chancen für eine 
geschlechtsbezogene Umverteilung von 
Berufswahl und Berufsstrukturen. 

Marianne Friese

Der demografische und technologische 
Wandel der Gesellschaft, Fachkräfteman-
gel und Subjektivierung von Arbeit und 
Lebenswelt haben berufsstrukturelle Ver-
änderungen und neue Kompetenzanfor-
derungen an Ausbildung und Beruf her-
vorgebracht. Dabei kommt der Kategorie 
Geschlecht eine entscheidende Bedeutung 
zu. In der Berufsforschung ist der Befund 
signifikant, dass junge Frauen im Vergleich 
zu jungen Männern zwar bessere allge-
meinbildende Schulabschlüsse erreichen, 
sich diese günstigen Startbedingungen 
jedoch keineswegs in einer geschlechter-
gerechten Einmündung in Ausbildungs- 
und Erwerbsstrukturen sowie Führungs-
positionen fortsetzen. In Deutschland 
bestehen markante geschlechtsspezifische 
Ausbildungs- und Erwerbsstrukturen, die 
durch deutliche Präferenzen von Frauen 
für Care-Work im Bereich von Haushalts-, 
Sozial- und Gesundheitsberufen sowie von 
Männern für gewerblich-technische Beru-
fe gekennzeichnet sind. Berufspolitisch ist 
bedeutsam, dass sich die vornehmlich im 
vollzeitschulischen System angesiedelten 
Berufe der personenbezogenen Dienstleis-
tungen gegenüber den im dualen System, 
dem sogenannten „Königsweg“ der be-
ruflichen Bildung, ausgebildeten gewerb-
lich-technischen Berufe trotz eines hohen 
Ausbildungsniveaus durch semi-profes-
sionelle Strukturen wie mangelnde ord-

Gender in der beruflichen Bildung. 
Zur Konstruktion und Dekonstruktion von Geschlecht
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nen sich für Frauen erweiterte Optionen für 
die Einmündung in MINT-Berufe (Mathe-
matik-, Ingenieur-, Natur-, Technikwissen-
schaften). Aus Perspektive der Care-Berufe 
besteht die Chance, der historisch gepräg-
ten Mütterzentriertheit von Sorgearbeit mit 
einem durch Rationalität und Emotionalität 
fundierten Curriculum sowie geschlechter-
gerechten Professionsstrukturen zu begeg-
nen. 

Genderkompetenz des pädagogi-
schen Personals 

Sollen tradierte Geschlechterdifferenzen 
zugunsten der Dekonstruktion von Ge-
schlecht überwunden werden, ist eine Dop-
pelstrategie hinsichtlich der curricularen 
Verankerung von Genderkompetenz auf 
allen Ebenen der beruflichen und allgemei-
nen Bildung sowie in Studienstrukturen zu 
verfolgen. Diese zielt darauf, einerseits spe-
zifische Fragen des Geschlechterverhältnis-
ses in curriculare Konzepte zu integrieren 
und andererseits die Ausbildung von Gen-
derkompetenz als systematischen Bezugs-
punkt der Berufsbildung zu entwickeln. Die 
Umsetzung von Professionalisierung und 
Entwicklung von Genderkompetenz be-
zieht sich dabei auf drei Ebenen. So müssen 
Lehrkräfte erstens auf der Wissensebene 
über geschlechtsspezifische Sozialisations-
muster, soziokulturelle Verhaltensweisen 

und Berufswahlprozesse von Mädchen und 
Jungen sowie Berufsstrukturen informiert 
sein und diese kritisch reflektieren können. 
Lehrkräfte müssen dieses Fachwissen zwei-
tens durch die Gestaltung von Interaktion 
und Kommunikation sowie pädagogische 
Intervention zugunsten der Überwindung 
von Geschlechterkonstruktionen im Un-
terricht kritisch anwenden und drittens auf 
der Ebene von Schulorganisation in Strate-
gien des Gender Mainstreaming umsetzen 
können. 

Gendersensible  
Professionalisierung

Dieser Wandel verstärkt sich durch wach-
senden Professionalisierungsdruck, der ge-
genwärtig in ordnungsrechtliche und curri-
culare Neuerungen einfließt. Optionen für 
eine Überwindung der normativ platzierten 
engen Verbindung von Mütterlichkeit und 
Care-Berufen haben sich durch den in den 
1990er Jahren vollzogenen Leitbildwandel 
in der beruflichen Bildung eröffnet, der so-
ziale und lebensweltliche sowie subjektbe-
zogene Kompetenzen fokussiert. Mit dem 
von der Kultusministerkonferenz im Jahre 
1996 verordneten Lernfeldkonzept wurde 
der Begriff der beruflichen Handlungskom-
petenz explizit auch an private Situationen 
gebunden. Weichenstellend ist auch die 
im novellierten Berufsbildungsgesetz von 
2005 verankerte Teilzeitberufsausbildung 
für Menschen mit Familienpflichten und die 
Verankerung von Instrumenten zur Aner-
kennung lebensweltlicher Kompetenzen in 
Ausbildungsstrukturen.
Im Ordnungsrecht und in der Berufsbil-
dungspolitik sind historisch erstmals Eck-
punkte etabliert, die ein erweitertes Be-
rufswahlspektrum und gendersensible 
Professionalisierung ermöglichen. Während 
junge Männer von den Bedarfen und Erfah-
rungen in sozialen und personenbezoge-
nen Care-Berufen profitieren können, eröff-
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2014 fand an der Justus-Liebig-Universität 
die internationale Konferenz „Material Mat-
ters in Times of Crisis Capitalism: Transnati-
onal Feminist and Decolonial Approaches“ 
statt. In dieser Konferenz gingen wir der 
Frage nach der Konzeptualisierung von 
Materialität in Zeiten von multiplen Krisen 
(u.a. Krise der politischen Repräsentation, 
Finanzkrise, Krise sozialer Reproduktion) 
nach. In diesem Zusammenhang knüpften 
wir an Debatten zum „neuen Materialis-
mus“ an, richteten aber auch den Blick auf 
Materialität aus einer post/marxistischen 
Perspektive. 
Die Konferenz erfreute sich großer Reso-
nanz und 350 Teilnehmer_innen (Wissen-
schaftlerInnen, AktivistInnen und Künstle-
rInnen) nahmen an den über 17 Panels teil. 
Der thematische Fokus lag auf drei Unter-
suchungsperspektiven: Zunächst wurde 
darüber diskutiert, wie aus einer feminis-
tisch dekolonialen Perspektive die Aus-
wirkungen der Krise auf die Lebensbedin-
gungen und Lebensstrategien analysiert 
werden können. Zweitens wurde debat-
tiert, wie aus theoretischer Perspektive das 
Verhältnis von Feminismus, Kolonialität 
und politischer Ökonomie erfasst werden 
kann. Drittens wurde auch über ökonomi-
sche Alternativen und konviviale Visionen 
und Projekte aus Lateinamerika diskutiert. 
Der Hauptvortrag von Prof. Spivak entfal-
tete ein philosophisches Verständnis eines  

Encarnación Gutiérrez-Rodríguez

Der Fokus in der Allgemeinen Soziologie 
liegt auf der Vermittlung von Gesellschafts-
theorie und Sozialtheorie. Auf der Grundla-
ge von Klassikern der Soziologie, kommt es 
zu einer Etablierung eines soziologischen 
Wissenskanons, der von Comte, Marx, We-
ber, Durkheim, Simmel bis hin zu Luhmann 
und Bourdieu reicht. Auffallend an dieser 
Genealogie soziologischen Denkens ist 
die fast ausschließliche Benennung von 
weißen, männlichen, nordeuropäischen 
Denkern. SoziologInnen, vor allem nicht-
europäischer Provenienz, tauchen in dieser 
Aufzählung nicht auf, die Auseinanderset-
zung mit Geschlechterverhältnissen, Rassis-
mus und Heteronormativität bleibt aus. Sie 
werden eher als Teilbereiche der Soziolo-
gie thematisiert. Geschlechterverhältnisse, 
Heteronormativität und Rassismus stellen 
jedoch keine Einzelerscheinungen des Ge-
sellschaftlichen dar, sondern sind konstitu-
tiv für seine Herstellung. Das Gesellschaft-
liche und das Soziale müssen demnach in 
der Verschränkung heterogener gesell-
schaftlicher Verhältnisse gedacht werden. 
Das europäische soziologische Denken 
des 19. und 20. Jahrhunderts muss daher 
auf der Grundlage der Debatten zur post-
kolonialen Kritik, der feministisch-queeren 
Gesellschaftsanalyse und der dekolonialen 
Dezentrierung europäischen Denkens des 
21. Jahrhundert gegengelesen werden. 
Für die Lehre und Forschung im Rahmen 

des Lehrstuhls der Allgemeinen Soziologie  
bedeutet dies dreierlei:

•	 Gesellschaftsanalyse und Gesell-
schaftskritik aus einer dekolonialen, 
rassismuskritischen und feministisch-
queeren Perspektive zu vermitteln

•	 Soziologie als globales Projekt zu ver-
stehen, d.h. Thematisierung lokaler 
gesellschaftlicher Phänomene auf der 
Grundlage der Analyse globaler Ver-
hältnisse

•	 Wissenstransfer zwischen lokalen Ana-
lysen und gesellschaftskritischen Inter-
ventionen

Mit diesem Anspruch hat die Allgemeine 
Soziologie drei öffentliche Veranstaltungen 
zwischen 2014 und 2016 durchgeführt, die 
Fragen nach der Neuorganisierung von 
Geschlechterverhältnissen und von Ge-
schlecht als Ordnungskategorie im Kontext 
von multiplen Krisen, Rechtspopulismus, 
Antifeminismus und Rassismus aufgewor-
fen haben.

Material Matters und dekoloni-
al-transnational-feministische 
Perspektiven

In der Zeit vom 13. bis zum 15. November 

Geschlechterverhältnisse im Kontext von Krise, Rassismus 
und Rechtspopulismus – Analysezugänge des Lehrstuhls 
Allgemeine Soziologie am Institut für Soziologie
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feministischer Interventionsstrategien im 
Kontext von Anti-Genderismus, Antifemi-
nismus, Rassismus und Austerität. Die Bei-
träge der internationalen Referentinnen 
konzentrierten sich auf aktuelle Krisenbe-
arbeitungsstrategien in unterschiedlichen 
lokalen Kräfteverhältnissen und die Rolle 
wie auch die spezifischen Erscheinungs-
formen und – genesen des Anti-Genderis-
mus und Antifeminismus. Mit den unter-
schiedlichen europäischen Case Studies 
und Erfahrungen, die die internationalen 
Gäste einbrachten, konnte ein breiter ge-
sellschaftsanalytischer Blick auf einerseits 
die autoritär-populistische Dynamik der 
polemischen Delegitimierungsstrategie fe-
ministischer Analyse, zweitens die aggressi-
ven Angriffe auf ausgewählte feministische 
Personen, Gruppen und Politikstrategien 
(etwa Gleichstellungsquote und Gleich-
stellungspolitik) und drittens die Themati-
sierung ethnisierter und rassifizierter neu-
bürgerlicher Gemeinschaftsvorstellungen 
und Familienkonzepte in ihrer Nähe und 
Verbindung zur jüngsten Konjunktur des 
Rechtspopulismus deutlich gemacht wer-
den. Ein weiteres Ergebnis war, dass diese 
Dynamik nicht auf einzelne Nationen in Eu-
ropa (zählt man die Türkei hinzu, auch auf 
das erweiterte Europa) zu beschränken ist. 
Vielmehr ist auf europäischer Ebene erstens 
ein autoritäres Erstarken des Rechtspopu-
lismus, zweitens die Neugründung von 
rechtspopulären rechtspopulistischen Par-
teien, Gruppen oder Allianzen und drittens 

globalen feministischen Projekts jenseits 
von einfachen Wahrheiten und „Double-
Mind“-Wider-sprüchlichkeiten, die allzu oft 
in entwicklungspolitischen Fürsorgepro-
jekten liegen. Diesen transnational-feminis-
tischen Blick in der Analyse von Materialität 
haben Lourdes Benería und Rhoda Reddock 
in ihren Vorträgen empirisch rekonstruiert. 
Benerías wissenschafts-historischer Vortrag 
führte historisch-kritisch in die Entwick-
lung der feministischen Ökonomiekritik der 
1970er Jahre ein. Am Beispiel der Debatte 
zu Care und der (un-)bezahlten Hausarbeit 
zeigte sie, auf wie der ökonomische Reduk-
tionismus der orthodoxen, neoklassischen, 
aber auch marxistischen Ansätze in den 
Wirtschaftswissenschaften den produkti-
ven gesellschaftlichen Beitrag dieser Arbeit 
verkennt bzw. unsichtbar macht. Erst die 
feministische Ökonomiekritik erfasste die 
unbezahlte Care und Hausarbeit, die Frau-
en leisten, analytisch und entwickelte auf 
dieser Grundlage einen theoretischen Rah-
men, der die Marxschen Analyse der Repro-
duktionsarbeit erweiterte. Prof. Reddock er-
weiterte Benerías Kritik und stellte in ihrem 
Vortrag eine Verbindung zwischen der ge-
schlechtlichen Organisierung der Arbeits-
verhältnisse und den Bedingungen post-
kolonialer politischer Regime her. So ist das 
Phänomen der gesellschaftlichen Gewal-
terfahrung und informellen Ökonomie ein 
zentrales Thema in der feministischen Dis-
kussion um gesellschaftliche Dynamiken in 
der Karibik. Ein breit und kontrovers disku-

tiertes Ergebnis der Tagung war, dass, um 
transnationale Perspektiven auf Krisenpro-
zesse kohärent und demokratisch erfassen 
zu können, eine neue Sprache entwickelt 
werden müsste, die die empirische Welt-
beziehung als Interaktionsverhältnis erfas-
sen kann. Zu warnen gilt es vor einfachen 
Antworten, etwa wie in paternalistischen 
Fürsorgekonzepten des guten Willens in 
globalen Hilfsprojekten. Vielmehr gilt es, 
wie Gladys Tzu Tzul, Yuderkys Espinosa und 
Marina Gržinić aus unterschiedlichen Per-
spektiven betonten, zunächst darum, die 
inneren Antagonismen von Süd-Nord Ver-
hältnissen stärker in den Blick zu rücken. 
Hier stehen Aktivitäten, Erfahrungen, Ko-
organisierungen und politische Antworten 
der Migrantinnenselbstorganisationen und 
Flüchtlingsbewegungen als Protagonist_
innen im Zentrum der kollektiven Analyse. 

Feminisms Reloaded. Umkämpfte 
Terrains in Zeiten von Anti- 
feminismus, Rassismus und 
Austerität

In Kooperation mit der Sektion Frauen Ge-
sellschaft für Soziologie organisiert - und 
Geschlechterforschung in der Deutschen, 
stand auch die internationale Tagung im 
Zeichen der Krisenanalyse aus feministi-
scher Perspektive. Der Fokus der Jahres-
tagung der Sektion, die vom 3. bis zum 5. 
Dezember 2015 in Gießen stattfand, lag in 
der Bestandsaufnahme und Neudefinition 
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Verhältnis von Akademie, Politik und Krise 
gedacht werden kann – und zwar jenseits 
von imaginierten und nationalen Grenzen.

Globale Analyse im Migrations-
regime als lokale Interventionen: 
Werkstatt der Soziologie

Der Lehrstuhl ist darüber hinausgehend 
aktiv mit der Frage beschäftigt, wie globale 
Analysen, Entwicklungen und Diskussionen 
in lokale Interventionen übersetzt werden 
können. Hierzu haben sich MitarbeiterIn-
nen des Lehrstuhls an der Entwicklung als 
auch der Diskussion des öffentlichen Dis-
kussionsformats im Rahmen der „Public 
Sociology“ des Instituts für Soziologie be-
teiligt. Die erste Werkstattveranstaltung mit 
dem Titel „Willkommen in der Migrations-
gesellschaft - Konflikte um Solidarität“ fand 
zum Arbeitsfeld der oben genannten zwei 
Konferenzen am 9.2.2016 in Gießen statt. 
Die Aktivitäten in diesem Rahmen sollen in 
Zukunft weiterentwickelt und das Experi-
ment der „Public Sociology“ wissenschaft-
lich fortgesetzt werden.

der Einzug in die Parlamente hinein zu ver-
zeichnen, die eine diskursive Konjunktur 
herstellen können zwischen Anti-Genderis-
mus, Antifeminismus und Migration. In die-
sem Zusammenhang thematisierten POC 
und post/migrantische WissenschaftlerIn-
nen die Notwendigkeit, über Ausschlüsse 
im Rahmen der Frauen- und Geschlechter-
forschung nachzudenken. Denn Strategien 
gegen Anti-Genderismus, Antifeminismus 
und Rassismus bedarf auch einer kritischen 
Auseinandersetzung mit Ausschließungs-
mechanismen im Wissenschaftsbetrieb. 
Diese beiden Diskussionsstränge, europä-
ische Strategien gegen Anti-Genderismus 
und lokale Interventionen gegen Rassismus, 
konvergierten, trotz historischer, diskursiver 
und regionaler Besonderheiten des euro-
paweiten Rechtspopulismus, in der Argu-
mentation gegen Geflüchtete. Die Debatte 
um nationale Standortpolitiken als Krisenlö-
sungsstrategien steht in direkter oder indi-
rekter Verbindung zu antifeministisch neo-
konservativen Diskursen. Es ist eben diese 
Verbindung zwischen Antifeminismus und 
Rechtspopulismus in Zeiten europäischer 
Austeritätspolitik, die in diesem Jahr auf der 
Jahrestagung im Fokus der Beiträge und 
Diskussionen standen. Für beide Tagungen 
kann festgehalten werden, dass neben der 
Analyse nichts mehr und nichts weniger im 
Fokus der Bemühungen stand als die Frage, 
wie globales Zusammenleben und „buen vi-
vir“ organisiert werden und wie vom Stand-
punkt der Universität aus betrachtet das 
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Jutta Hergenhan

Die Arbeitsstelle Gender Studies veran-
staltete am 8. und 9. Mai 2015 eine inter-
nationale Tagung in Kooperation mit der 
Hans-Böckler-Stiftung und der Heinrich-
Böll-Stiftung Hessen, unterstützt von der 
Frauenbeauftragten der Justus-Liebig-Uni-
versität Gießen. Die Tagung fand im Gäste-
haus der Universität in der Rathenaustraße 
24A statt. Ziel der Tagung war es, ausge-
wählte Geschlechterpolitiken europäischer 
Staaten in den Bereichen Wirtschaft, Ge-
sellschaft und Politik zu vergleichen und 
Aufschluss hinsichtlich ihrer Wirksamkeit zu 
erhalten. Nicht zuletzt sollten auch Auswir-
kungen und Einflüsse innovativer Politiken 
auf andere gesellschaftliche Bereiche oder 
auf die Politik anderer Staaten ins Auge ge-
fasst werden.
Die Tagung war thematisch in drei Blöcke 
gegliedert: (Un-)Gleichstellung der Ge-
schlechter in der Wirtschaft, Vielfalt von 
Familie und Elternschaft, politische Reprä-
sentation und Geschlecht. Zu allen drei 
Bereichen sprachen ausgewiesene Exper-
tInnen aus dem jeweiligen Forschungsfeld 
(siehe Programm). Die Keynote Speech 
hielt Prof. Dr. Francesca Bettio von der 
Universität Siena. Die Tagung schloss mit 
einer Diskussionsrunde, die die drei The-
menfelder zusammen führte und die Fra-
ge diskutierte, wie eine Gleichstellung der 
Geschlechter besser erzielt werden könne: 
durch entsprechende policies oder durch 

einen Wandel der politischen Kultur?

Zu den zentralen Erkenntnissen der Tagung 
gehören folgende Forschungs- und Diskus-
sionsergebnisse:

•	 Die Verabschiedung von Entgeltgleich-
heitspolitiken hat – insbesondere in 
Großbritannien – zu einer großen Zahl 
von Einzel- und Sammelklagen ge-
führt, was zum Entstehen eines lukrati-
ven Wirtschaftssektors für darauf spezi-
alisierte Anwaltskanzleien geführt hat.

•	 Entgeltgleichstellung kann durch all-
gemeine Antidiskriminierungspoliti-
ken fallweise wirksamer erzielt wer-
den als durch geschlechterbezogene 
Gleichstellungsgesetzgebung, so z. B. 
in der Schweiz.

•	 Eine hohe Geburtenrate bei gleichzei-
tig hoher Erwerbstätigkeitsrate von 
Frauen kann erzielt werden, wenn eine 
lückenlose Vereinbarkeitsinfrastruk-
tur geschaffen wird und sowohl in der 
Politik als auch im privaten Sektor eine 
Organisation des Arbeitslebens vorge-
nommen wird, die Familie und Berufs-
tätigkeit unter guten Bedingungen 
möglich macht, wie beispielsweise in 
Norwegen und Schweden.

•	 Augenscheinlich weitreichende ge-
schlechtliche Gleichstellungspolitiken 
in Politik, Wirtschaft und Gesellschaft 
sind oft Symbolpolitiken, die wenig 
kosten und von notwendigen Refor-
men in anderen Bereichen ablenken, 
wie etwa die politischen Paritätenrege-
lungen, Aufsichtsratsquoten oder die 
eheliche Gleichstellung homosexueller 
Paare in Frankreich.

•	 Quotenregelungen zur Erhöhung des 
Frauenanteils in Gremien sind nur wirk-
sam, wenn sie klare, messbare Ziele 
haben und ihre Nichteinhaltung kon-
sequent sanktioniert wird.

•	 Quotenregelungen sind ein wirksames 
Instrument gegen offene Diskriminie-
rung, aber nicht gegen verborgene, 
indirekte Diskriminierung.

•	 Je kohärenter ein Geschlechterregime 
ist, desto weniger sind Maßnahmen 
positiver Diskriminierung notwendig.

Internationale Tagung der Arbeitsstelle  
Gender Studies am 8. und 9. Mai 2015  
„Gender Equality since the Turn of the Millenium:  
Rethinking Successes and Innovations“
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Die Tagungsergebnisse erscheinen im 
Herbst 2016 als Sammelband (Print und E-
Book) bei Palgrave Macmillan/Springer Na-
ture, New York.

Die Präsentationen der Referentinnen so-
wie die Videoaufzeichnung der Keynote 
Speech sind auf der Homepage der Arbeits-
stelle Gender Studies veröffentlicht:

http://www.uni-giessen.de/cms/fbz/gender-
studies/conference/keynotespeech
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Gender Equality 

since the Turn of 

the Millennium:

Rethinking 

Successes 

and Innovations

Organised by:
Justus Liebig University Giessen
Research Group for Gender Studies
– Arbeitsstelle Gender Studies –
Karl-Glöckner-Strasse 21 A
D-35394 Giessen
Phone 0049-(0)-641/99-23142
Mail ags-conference@sowi.uni-giessen.de

Please register at: https://www.uni-giessen.de/cms/
fbz/genderstudies/conference/registration

International Conference

Justus Liebig University Giessen

May 8th–9th, 2015

Keynote Lecture
The Economics of Gender in Europe

Panel I
Gender Equality in the Economic Sphere

Panel II
Pluralisation of Family and Parenthood

Panel III
Political Representation 

Closing Debate
Policies versus Changes of Culture: 
How Can Gender Equality Be Achieved?

Catherine Achin

Francesca Bettio

Silke Bothfeld

Roland Erne

Gesine Fuchs

Cécile Guillaume

Annette Henninger

Trude Lappegård

Sigrid Leitner

Cathrine Seierstad

Research Group for Gender Studies
Arbeitsstelle Gender Studies
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Barbara Holland-Cunz

Als Helge Pross im Jahr 1965 ihren Dienst an 
der Justus-Liebig-Universität antrat, tobten auf 
den Straßen und Plätzen der alten Bundesre-
publik die Anfänge der Studentenbewegung. 
Die Kritik des Vietnamkrieges und der Not-
standgesetze bewegten in der zweiten Hälfte 
der 1960er Jahre die politische Öffentlichkeit. 
Während die APO die 1966 konstituierte erste 
Große Koalition in der deutschen Nachkriegs-
geschichte heftig attackierte, richtete sich 
Pross am damaligen Institut für Soziologie 
ein. Obgleich die Studentenbewegung und 
die Professorin Pross sehr weit voneinander 
entfernt schienen, einte sie - allerdings ganz 
ungewusst - das Engagement für eine weit 
reichende Demokratisierung der noch jungen, 
gleichwohl bereits erstarrten bundesrepubli-
kanischen Nachkriegsdemokratie.

Helge Pross kam, bis heute kaum beachtet, 
vom Frankfurter Institut für Sozialforschung, 
wo sie bei Horkheimer und Adorno arbeitete, 
an die JLU; die Frankfurter Zeit verdankt Pross 
ihrer Zusammenarbeit und den gemeinsamen 
Lebensplänen mit dem Kritischen Theoretiker 
Franz Neumann, der kurz vor der geplanten 
Heirat bei einem Verkehrsunfall im September 
1954 ums Leben kam (vgl. Hering/Hüwel 1996: 
37, 30 f.). Die Herkunft aus der Kritischen The-
orie ist den Pross´schen Arbeiten anzumerken, 
am deutlichsten vielleicht in der Einleitung 
zu Neumanns Aufsätzen (Pross 1986) und in 
„Kapitalismus und Demokratie“ (Pross 1972). 

„Kapitalismus und Demokratie wirken sich für 
Männer und Frauen verschieden aus. Ich glau-
be nicht, daß man zu einem realistischen Urteil 
über die heutige Gesellschaft kommen kann, 
wenn man diese Differenz übergeht.“ (Pross 
1972: 9).

Pross´ Themen insgesamt könnten kaum zeit-
gemäßer sein: die Lebensrealitäten von Frauen 
in Bildung, Familie, Ehe, Erwerbstätigkeit und 
geschlechtsspezifischer Arbeitsteilung; Leis-
tungsgesellschaft, Kapitalismus, Demokratie, 
Politik und Frauenpolitik; Männer und Männ-
lichkeitsbilder. Pross arbeitete als empirische 
Sozialforscherin und in Gesellschaftstheorie 
geschulte Wissenschaftlerin sowie als gefragte 
Journalistin mit ausgezeichnetem Zugang zu 
großen Publikumsmedien wie der Frauenzeit-
schrift Brigitte - für wissenschaftliche Promi-
nenz in der Gegenwart wäre das eine höchst 
Erfolg versprechende Kombination.

In den aktuellen Debatten um die Histori-
sierung der deutschsprachigen Frauen- und 
Geschlechterforschung kommt diese promi-
nente Intellektuelle allerdings fast nicht vor 
(vgl. Bünnig u.a. 2015). Nur wenige wissen-
schaftliche Arbeiten befassen sich mit Pross, 
nur wenige belegen die zentralen, sehr frühen 
geschlechtertheoretischen und -politischen 
Erkenntnisse, die wir ihr verdanken, nur we-
nige skizzieren die biographischen Stationen 
des wissenschaftlichen Weges (vgl. Metz-Gö-

ckel 1992, Hering/ Hüwel 1996, Tegeler 2003, 
Hertrampf 2009). Dass Pross der Neuen Frau-
enbewegung recht unfreundlich gegenüber 
stand (vgl. Tegeler 2003: 174 ff.), könnte ein 
Grund für die mangelnde Erinnerung heutiger 
politischer Aktivistinnen und die kaum statt-
findende Rezeption durch feministisch enga-
gierte Forscherinnen sein.

Dass Pross eine wesentliche Zeit ihrer univer-
sitären Karriere und wissenschaftlichen For-
schung an unserer Universität verbracht hat, 
muss sowohl für die Geschichte der deutsch-
sprachigen Gender Studies als auch für die 
Geschlechter-Geschichte der JLU noch aufge-
arbeitet und gewürdigt werden. Nach zahl-
reichen Auseinandersetzungen verließ Pross 
1976 Gießen in Richtung Universität Siegen; 
hier hat Sabine Hering in den 1990er Jahren 
mit einer Projektgruppe den umfangreichen 
Nachlass von Pross (über 100 Ordner, Ringhef-
ter, Notizbücher etc.) vorbildlich erschlossen 
und geordnet (vgl. Hüwel/ Hering 1996). Das 
Dekanat unseres Fachbereichs bzw. das Uni-
versitätsarchiv der JLU besitzen nur wenige 
(vorwiegend Personal-)Akten, die sich vor al-
lem auf die Konflikte mit und um Pross bezie-
hen (persönliche Auskunft von Dr. Eva-Marie 
Felschow am 14.08.2015).

Es gibt also viel zu tun und ich hoffe sehr, 
dass ich im kommenden Wintersemester 
2016/2017 dazu Gelegenheit haben werde.

Die deutschsprachigen Gender Studies  
begannen HIER
Helge Pross (1927-1984)
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Katharina Kanitz und Jochen Wissinger

In der Mitte des 20. Jahrhunderts galten 
Mädchen als durch strukturelle Gegeben-
heiten in der Familie und in der Schule sowie 
durch die Konfrontation mit einem stereo-
typen Rollenbild als bildungsbenachteiligt 
(vgl. Zinnecker, 1972; Hortskemper 1987). 
In der Zwischenzeit lässt sich statistisch 
zeigen, dass die Maßnahmen der Bildungs-
politik zur Förderung der Mädchen seit den 
1970er Jahren erfolgreich sind. Das Streben 
nach höheren Bildungsgängen und -ab-
schlüssen hat kontinuierlich zugenommen. 
Der Realschulabschluss ist, wie die Statis-
tik veranschaulicht, zur Mindestnorm für 
Schüler und Schülerinnen geworden (vgl. 
Autorengruppe Bildungsberichterstattung 
2012, 42f.). Ein Abgleich der Schulabschlüs-
se von Mädchen und Jungen dokumentiert, 
dass mehr Mädchen die Schule mit dem 
höchsten Abschluss, dem Abitur, verlassen 
als Jungen. Jungen gehen vergleichsweise 
häufiger in eine Haupt- oder auch eine Son-
derschule und verlassen die Schule auch 
öfter ohne jeglichen Abschluss (vgl. Wenzel 
2010, S.60; Helbig 2012).
Vor diesem Hintergrund lässt aufmerken, 
dass seit Beginn des 21. Jahrhunderts und, 
getragen durch diese Statistiken sowie 
Analysen der ersten PISA-Daten, Jungen 
als die (neuen) Bildungsverlierer angese-
hen werden (können) – eine in der Öffent-
lichkeit diskutierte These, die den Anstoß 
für das hier skizzierte Projekt gegeben hat. 

Im Mittelpunkt des Projektes steht die Fra-
ge, welchen sozialisatorischen Einfluss die 
Institution Schule auf die Bildungs- und 
Leistungsentwicklung von Jungen hat und 
inwieweit sie durch ihre soziale Praxis Ein-
stellungen und Orientierungen zur Schule 
erzeugt, die dem Bildungs- und Lernerfolg 
abträglich sein können. Im Hinblick auf 
diese Fragestellung zeigt die internatio-
nale, ethnographisch arbeitende Jungen-
forschung (vgl. Swain 2004; Keddie 2006), 
dass männliche Jugendliche im Kontext der 
Schule und insbesondere der Peergroup 
zum einen hegemoniale Verhaltensstruk-
turen erproben und tradieren, dass sie sich 
zum anderen Einstellungen und Orientie-
rungen aneignen, die im Hinblick auf die 
Erfüllung schulischer Bildungs- und Leis-
tungserwartungen kontraproduktiv wirken 
können (vgl. Skelton 2001).
Anders als psychologische Ansätze der 
Schul- und Jugendforschung, die Persön-
lichkeitsmerkmale zur Beschreibung und 
Analyse des Gegenstands in den Fokus rü-
cken, verfolgt das vorliegende Projekt eine 
auf die Einflüsse und pädagogisch unbeab-
sichtigten Wirkungen der Institution Schule 
orientierte, sozialisationstheoretisch gelei-
tete Untersuchung des Aufwachsens und 
Lernens männlicher Jugendlicher in der 
Schule (vgl. Horstkemper & Tillmann 2015). 
Forschungsmethodisch gesehen geht die 
Untersuchung aus der Sicht der Jugend-

lichen den sozialisatorisch bedeutsamen 
Einflüssen und Wirkungen pädagogischer 
Interaktion in der Schule nach. Sie folgt da-
bei der Annahme, dass männliche Jugendli-
che aufgrund der Einstellungen und Orien-
tierungen in Konflikte mit institutionellen 
Normen, Werten und Regeln geraten und 
dadurch ihren schulischen Erfolg gefähr-
den können. Aus dieser methodologischen 
Perspektive heraus, die die Nachhaltigkeit 
schulischer Erfahrung für die Persönlich-
keitsentwicklung betont und im Kontext 
der Schule auch die besondere Rolle der 
Peers miteinbezieht, wurden im Rahmen ei-
nes qualitativ angelegten Untersuchungs-
designs Gruppendiskussionen mit männli-
chen Hauptschülern und Gymnasiasten im 
Alter von 15-16 Jahren geführt, um entlang 
der Thematisierung ihres Umgangs mit der 
Schule und ihres individuellen Verhaltens 
in Situationen pädagogischer Interaktion 
männliche bildungs- und lernrelevante Ein-
stellungen und Orientierungen zu rekon-
struieren. Insbesondere die Peergroup als 
Forschungsgegenstand bildet den Zugang 
zu jugendspezifischen Erfahrungen und 
Orientierungen im Umgang mit der Institu-
tion Schule, die sich hinsichtlich Milieu, Ge-
schlecht oder Generation unterschieden, 
aber auch jugend-, geschlechts- und/oder 
milieuspezifische Gemeinsamkeiten auf-
weisen können (vgl. Bohnsack 1989).
Erste Analysen des Interviewmaterials zei-

Schulische Sozialisation und Geschlechterkonstruktionen: 
Einstellungen und Orientierungen von männlichen  
Jugendlichen zur Schule
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gen, dass Hauptschüler wie Gymnasiasten 
gleichermaßen institutionell-schulische 
Normen und Werte kennen und achten. Ihr 
Umgang mit schulischen Lern- und Verhal-
tenserwartungen scheint im hohen Maße 
von unterschiedlichen Beziehungserfah-
rungen im Lehrer-Schüler-Verhältnis gelei-
tet zu sein (vgl. Wiezorek, 2005): So stellen 
Schüler die individuelle Praxis der Lehrper-
sonen in der Anwendung von schulischen 
Regeln und Aspekte der Anerkennung (vgl. 
Honneth, 1992) im Umgang von Lehrper-
sonen mit den Schülern in den Mittelpunkt 
ihrer kritischen Reflexion schulischer und 
unterrichtlicher Erfahrungen. 
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Bernd Käpplinger und Eva Kubsch

Wenn es um Statistiken geht, scheiden 
sich oft die Geister. Nicht zuletzt seit PISA 
weiß man in der Bildungsforschung, wie 
einige Zahlen die Öffentlichkeit bewegen 
können. Skeptische Menschen bemühen 
dagegen gerne das fälschlicherweise Chur-
chill zugeschriebene Zitat, dass man nur 
der Statistik vertrauen solle, die man selbst 
gefälscht habe. Im Weiterbildungsdiskurs 
ist es international und national seit rund 
einer Dekade beliebt, die Weiterbildungs-
quote „Wieviel Prozent der Erwachsenen 
nehmen jährlich an Weiterbildung teil?“ als 
den zentralen, steuerungsrelevanten In-
dikator anzusehen. Diese Zahl legitimiert, 
be(un)ruhigt oder bewegt. So bekommen 
wir gesagt, dass „kein Unterschied mehr in 
der Weiterbildungsbeteiligung von Frauen 
und Männern [besteht]. Frauen haben auf-
geholt.“ (BMBF 2015, S.4) Die hier angespro-
chene Quote liegt bei 50% für Frauen und 
Männer liegen mit 52% nur zwei Prozent-
punkte darüber (BMBF 2015, S. 36). Das ist 
die frohe Botschaft des Bildungsministeri-
ums. Geschlechtergerechtigkeit ist in der 
Weiterbildung also fast erreicht? Wir brau-
chen uns mit Geschlechterfragen kaum 
noch zu beschäftigen?
Dass dem jedoch nicht so ist, haben wir 
unter anderem im Rahmen einer Expertise 
für den zweiten Gleichstellungsbericht der 
Bundesregierung herausgearbeitet. Es be-
stehen weiterhin große Unterschiede bei 

der Beteiligung von Frauen und Männern. 
Verlassen wir die globale Betrachtung der 
Hausfassade und treten durch die Tür in die 
Zimmer der Weiterbildung, gewinnt man 
andere Eindrücke. So sind zumindest drei 
Segmente zu unterscheiden: betriebliche 
Weiterbildung, individuell berufsbezogene 
Weiterbildung und nicht-berufsbezogene 
Weiterbildung. Gerade bei der betriebli-
chen, arbeitgeberfinanzierten Weiterbil-
dung ist die Beteiligung divergent. Männer 
weisen hier mit 40% eine deutlich höhere 
Teilnahme an betrieblicher Weiterbildung 
auf als Frauen (34%) (ebenda). Frauen be-
kommen so seltener die Teilnahme vom 
Arbeitgeber finanziert und müssen diese 
oft eher selbst finanzieren. Das ist ein erster 
wichtiger Unterschied, der sich durch die 
unterschiedlichen Erwerbsquoten der Ge-
schlechter jedoch im Wesentlichen erklären 
lässt und auf Divergenzen außerhalb der 
Weiterbildung verweist. Weiterbildungs-
entscheidungen sind generell eng verwo-
ben mit beruflicher Position und privater 
Situation.
Betritt man das Zimmer „Weiterbildungs-
zeiten“, fallen weitere Unterschiede auf. 
So haben erwerbstätige, an Weiterbildung 
teilnehmende Männer durchschnittlich 
78 Stunden an Zeit. Frauen stehen nur 61 
Stunden zur Verfügung (Bilger et al. 2013, 
S. 81). Das sind 17 Stunden bzw. 22% we-
niger. Viele nützliche abschlussorientierte 

Aufstiegsfortbildungen sind jedoch oft 
von längerer Dauer. So erstaunt nicht, dass 
Männer deutlich mehr Lohnzuwächse als 
Frauen durch ihre Beteiligung haben.
Des Weiteren stellt sich die Frage, wer als 
sogenannter „Gatekeeper“ den Zugang 
zu den Zimmern regelt. Hier bieten die in 
vielen Ländern und im Bund in der letzten 
Dekade eingeführten Weiterbildungsgut-
scheine (Käpplinger et al. 2013) irritierende 
Einblicke zu Fremd- und Selbstselektion. 
Überwiegend Frauen beantragen diese 
Gutscheine als Individualförderung:

Weiterbildung von Frauen und Männern –  
Blicke hinter die Fassade
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Die individuell Nutzenden von Gutscheinen 
des Bundes, in Nordrhein-Westfalen oder 
in Hessen sind zu 70% weiblich. Man mag 
dies mit niedrigen Einkommen in vielen Ge-
sundheits- und Sozialberufen erklären, die 
zu den Gutscheine hauptnutzenden Bran-
chen gehören. Wie ist aber zu erklären, dass 
das gleiche Förderinstrument diametral ge-
schlechtsbezogen wirkt, wenn der Zugang 
nicht individuell (individuelle Antragstel-
lende), sondern betrieblich (Unternehmen 
als Antragsteller) erfolgt wie in NRW und 
Mecklenburg-Vorpommern? Über 20 Pro-
zentpunkte differente Nutzungsquoten 
je nach Geschlecht lassen sich wohl vor 
allem mit betrieblicher Auswahl erklären. 
Die (männlichen) Gatekeeper in den Un-
ternehmen berücksichtigen Frauen nicht 

ausreichend. Auch andere Statistiken zu 
nicht-beruflicher, allgemeiner Weiterbil-
dung deuten auf eine hohe, intrinsische Bil-
dungsmotivation von Frauen hin. Vielleicht 
beteiligen bzw. lassen sich im Land der 
Dichter und Denker viele Männer erst dann 
an Weiterbildung beteiligen, wenn finanzi-
elle Nutzenerwartungen bestehen? Ist die 
Bildungsaffinität von vielen Männern eher 
funktional und weniger inhaltlich begrün-
det? Vielleicht ist ein simples Proporzmo-
dell, eine gleichförmige Weiterbildungsbe-
teiligung, blind gegenüber den differenten 
Bedürfnissen der Hausbewohner? Diese 
Fragen werden wir in Zukunft - auch ge-
rechtigkeitstheoretisch - weiter verfolgen.
Insgesamt zeigt sich, dass die Arbeit mit 
Statistik sehr wohl hilft. Wir haben aus 

Platzgründen nur einige Überblicke sowie 
Einblicke in das Haus der Weiterbildung 
und seine verschiedenen Zimmer skizziert. 
Der Blick muss hinter Fassaden gerichtet 
sein und die inneren Strukturen verstehen 
wollen. Wer sich dagegen mit wenigen bzw. 
nur einer Zahl leicht zufrieden gibt und gar 
meint, damit vermeintlich „evidenzbasiert“ 
steuern zu können, der wird das Hausinne-
re und die Substanz ähnlich gut beurteilen 
können wie Besuchende Potemkinsche 
Dörfer.
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Quelle: Käpplinger 2013, S. 8



Forschungsbeiträge | 20

Karoline Klamp-Gretschel

Frauen mit geistiger Behinderung erleben 
„mehrdimensionale Diskriminierungen“ 
(Zinsmeister 2007, 51), da die Zuschreibun-
gen der Strukturkategorien Behinderung 
und weibliches Geschlecht (vgl. Schildmann 
2007, 18) gesellschaftliche Partizipations-
chancen wesentlich beeinflussen (vgl. Win-
disch 2014, 19). Sie werden stigmatisiert, 
marginalisiert und erleben verschiedene 
Formen von Gewalt (vgl. BMFSFJ 2012). 
Gleichzeitig erfahren sie eine zunehmende 
Institutionalisierung ihrer Lebensläufe kom-
biniert mit Fremdbestimmung (vgl. Römisch 
2011, 75ff), indem sie über die Lebensspan-
ne hinweg in Institutionen der Behinderten-
hilfe leben, arbeiten und Freizeitangebote 
wahrnehmen.
Als Reaktion auf diese einschränkenden Le-
bensbedingungen bedarf es einer sowohl 
gesellschaftlich-rechtlichen wie auch priva-
ten Unterstützung von Frauen mit geistiger 
Behinderung zur Wahrung ihrer Interessen. 
Die UN-Behindertenrechtskonvention (UN-
BRK) schreibt diese Forderungen in Artikel 
6 fest: spezifische Lebensbedingungen von 
Mädchen und Frauen mit Behinderung 
werden anerkannt und Maßnahmen zur 
Stärkung der Gleichberechtigung gefor-
dert. Während im Privatleben bereits eine 
Orientierung an ihren individuellen Wün-
schen zu erkennen ist, sind Strategien zum 
Abbau struktureller Belastungen im Alltag 
und in Institutionen noch nicht umfassend 

festzustellen (vgl. BMFSFJ 2014, 163). Poli-
tische Teilhabe kann somit als strukturelle 
Maßnahme zur Verbesserung der Lebens-
bedingungen und zur gesellschaftlichen 
Sichtbarmachung von Frauen mit geistiger 
Behinderung aufgefasst werden; Politik ist 
demnach die „aktive Teilnahme an der Ge-
staltung und Regelung menschlicher Ge-
meinwesen“ (Schubert/Klein 2006, 230), 
fördert die Mitbestimmung und beeinflusst 
institutionalisierte Lebensbedingungen (vgl. 
Schlummer/Schütte 2006, 9). Entsprechende 
Publikationen fehlen bislang fast komplett.
Darauf basierend entstand die Disserta-
tion „Selbstbestimmung von Frauen mit 
geistiger Behinderung – Vom Privaten zur 
politischen Teilhabe“ im Lehrgebiet Geistig-
behindertenpädagogik im Fachbereich 03, 
betreut von Prof. Dr. Reinhilde Stöppler. Die 
Dissertation fokussierte Lebensbedingun-
gen von Frauen mit geistiger Behinderung, 
um mit einem speziell für die Personengrup-
pe entwickelten Bildungsangebots relevan-
te Kompetenzen zur politischen Teilhabe 
zu fördern. Der Forschungsprozess wurde 
durch das problemzentrierte Interview und 
die qualitative Inhaltsanalyse evaluiert; 
deutlich wurde, dass Frauen mit geistiger 
Behinderung politisch teilhaben können. 
Es resultieren folgende Ergebnisse aus der 
Forschungsarbeit: Zukünftig muss politische 
Teilhabe in Bildungs- und Unterrichtsplänen 
im Förderschwerpunkt geistige Entwicklung 

stärkere Berücksichtigung finden, damit 
Schülerinnen mit geistiger Behinderung 
frühzeitig Partizipationskompetenzen für 
die Lebensspanne erlernen. Bislang erhält 
der Themenkomplex allenfalls eine rand-
ständige und an Faktenwissen orientierte 
Aufmerksamkeit. Das Entwickeln einer eige-
nen politischen Haltung wird in weniger als 
einem Drittel der Bundesländer thematisiert 
(vgl. Klamp-Gretschel 2015, 101f). Insbeson-
dere die Entwicklung einer solchen Haltung 
fördert jedoch die Sicherheit in der weiteren 
Auseinandersetzung mit politischen Inhal-
ten (vgl. Burdewick 2003, 108). 
Darüber hinaus sind Erwachsenenbildungs-
angebote inklusiv zu gestalten, so dass Men-
schen mit und ohne Behinderung gemein-
sam lernen können (vgl. Artikel 24 UN-BRK). 
Die entstehende Heterogenität beinhaltet 
neue Potentiale für die Erwachsenenbildung 
(vgl. Heimlich/Behr 2011, 825). In der Gestal-
tung sind Frauen mit geistiger Behinderung 
als lern- und entwicklungsfähige Individuen 
mit ihren individuellen Bildungsbedürfnis-
sen anzuerkennen (vgl. Stöppler 2014, 28). 
Die Vermittlung politischer Bildungsinhal-
te bedarf entsprechender Unterrichts- und 
Lehrformen, die sich durch Anschaulichkeit 
und Lebensnähe (vgl. Stöppler/Wachsmuth 
2010, 50ff) sowie eine partizipative Ausrich-
tung von Forschungs- und Bildungsvorha-
ben zur Berücksichtigung von Interessen 
und Bedürfnissen der beforschten Perso-

Politische Teilhabe  
von Frauen mit geistiger Behinderung 
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nengruppe auszeichnen (vgl. Schuppener 
2009, 312). 
Neben der Umsetzung von Barrierefreiheit 
in der politischen Teilhabe (vgl. Artikel 29 
UN-BRK) bedarf es einer gesellschaftlichen 
Sensibilisierung für die vorherrschende so-
ziale Ungleichheit (vgl. Windisch 2014, 67). 
Politische Partizipation bietet Frauen mit 
geistiger Behinderung die Möglichkeit, spe-
zifische Interessen und Problemlagen zu 
artikulieren und auf eine selbstbestimmte 
Lebensführung hinzuwirken. Ein entspre-
chender dringender Handlungsbedarf be-
steht und wird von ihnen wie folgt formu-
liert: „Was gibt es denn da, was die Politik für 
uns leichter macht? Ja, dass wir wissen, was 
in der Welt passiert“ (Klamp-Gretschel 2015, 
256).
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Lodz, Polen und mit der UNISS, Kuba, wur-
den vertieft. Die Zeitschrift „berufsbildung. 
Zeitschrift für Praxis und Theorie in Betrieb 
und Schule“ erschien 2015 u. a. mit dem 
Schwerpunkt Care Work, Beratung sowie 
Altern und Berufsbildung. Die Herausga-
be der Publikationsreihe „Berufsbildung, 
Arbeit und Innovation“ mit Dissertationen 
und Studientexten wurde fortgesetzt.   

Schwerpunkt der Professur für Empirische 
Bildungsforschung (Prof. Dr. Ludwig Ste-
cher) ist die Erforschung der Lernhaltigkeit 
und pädagogischen Qualität von Angebo-
ten im Bereich der Extended Education. 
Neben deutschlandweiten Projekten zur 
Ganztagsschule befasste sich die Professur 
im zurückliegenden Jahr darüber hinaus 
mit Effekten kultureller Bildung in Schulen 
sowie der Evaluation des Praxissemesters. 
Ein herausragender Erfolg in der Drittmit-
telakquise war (gemeinsam mit Jochen 
Wissinger und Claudia von Aufschnaiter) 
die erfolgreiche Beantragung der „Gießener 
Offensive Lehrerbildung“ (GOL) im Rah-
men der Ausschreibung „Qualitätsoffensive 
Lehrerbildung“ des BMBF. Ludwig Stecher 
hat in diesem Jahr – mit Andrea Hopf und 
Stephan Kielblock – die Geschäftsführende 
Herausgeberschaft der Zeitschrift für Sozio-
logie der Erziehung und Sozialisation (ZSE) 
übernommen.  

Ludwig Stecher

Im Bereich der Allgemeinen Erziehungswis-
senschaft wurde im vergangenen Jahr die 
Kooperation zur Universidade Paedagogico 
Mosambique (UP), Standort Nampula aus-
gebaut. Zu diesem Zweck war Prof. Dr. In-
grid Miethe im März 2015 in Nampula um 
dort beratend den Aufbau einer Volkshoch-
schule zu begleiten. Vom 7.-9. September 
2015 besuchte dann eine Delegation der 
UP Nampula unter Leitung des Direktors 
Prof. Dr. Brito dos Santos die JLU um weite-
re Kooperationen und gemeinsame Promo-
tionen zu besprechen. Inzwischen liegen 
Anfragen zu mehreren Promotionen vor, 
für die gemeinsam mit dem Dekanat nach 
Betreuungs- und Kooperationsmöglichkei-
ten gesucht wird. 
Die Wissenschaftlichen Mitarbeiter_innen 
Dominik Wagner, Silke Jakob und Dr. Heike 
Dierckx haben vom 27.-28.11.2105 die GGS-
Graduiertenkonferenz 2015 zum Thema 
„Intersektionalität und Biographie“ organi-
siert und durchgeführt. Außerdem wurde 
von Silke Jakob vom 15.-16.6.2015 die Wis-
senschaftliche Tagung „Bürgerschaft von 
Jugendlichen in einer globalisierten Welt“ 
organisiert. 

Der Lehrstuhl für Weiterbildung ist seit Ok-
tober 2015 mit Prof. Dr. Bernd Käpplinger 
besetzt, der zuvor an der HU Berlin lehrte. 
Vertreten wurde die Professur 2014/2015 
durch Dr. Timm Feld. Ende 2015 wurde eine 

Expertise für den 2. Gleichstellungsbericht 
der Bundesregierung zur Weiterbildungs-
beteiligung von Frauen und Männern von 
Eva Kubsch und Bernd Käpplinger verfasst. 
Letzterer und Martin Reuter sind seit 2015 
in einem Forschungskonsortium u.a. mit 
der FU Berlin, dem Bundesinstitut für Be-
rufsbildung und dem Deutschen Institut für 
Erwachsenenbildung an der Weiterführung 
des Adult Education Surveys und speziell 
zum Thema Bildungsberatung bis 2017 be-
teiligt. Vernetzungen mit u.a. Alumni in der 
Weiterbildungs- und Beratungspraxis wer-
den aktuell für die Lehre intensiviert bzw. 
neu aufgebaut. 

Die Professur für Berufspädagogik / Didaktik 
der Arbeitslehre (Prof. Dr. Marianne Friese) 
fokussiert Fragen zu regionalen, nationa-
len und internationalen Modernisierungs-
prozessen beruflicher und betrieblicher 
Bildung, u. a. zur Professionalisierung von 
Care-Work,  zur Kompetenz-, Qualitäts- und 
Organisationsentwicklung in der Lehrerbil-
dung, zur Berufswahl- und Berufsvorberei-
tung, zu Genderkompetenz sowie zur in-
klusiven Berufsbildung. In 2015 startete die 
zweite Phase des Verbundprojektes WM³ 
wissenschaftliche Weiterbildung Mittelhes-
sen sowie die Evaluation des Gütesiegels 
Berufsorientierung an hessischen Schulen. 
Die internationalen Kooperationen mit den 
Partneruniversitäten Kasan, Russland sowie 

Institut für Erziehungswissenschaft
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An der Professur Pädagogik des Jugend-
alters (Prof. Dr. Christine Wiezorek) stehen 
in Lehre und Forschung Phänomene des 
Jugendalters im Vordergrund, die auf Bil-
dungs- und Sozialisationsprozesse von Ju-
gendlichen bezogen sind.
Im Fokus der Forschungsarbeit steht aktu-
ell zum einen die Jugendweihe als Über-
gangsritual des Jugendalters. Zum anderen 
bilden die Themen der wissenschaftlichen 
Qualifikationsarbeiten am Bereich (Pro-
motionen und Habilitation) weitere For-
schungsschwerpunkte: Fragen von Selb-
stoptimierung im Jugendalter, theoretische 
Grundlagen der gesellschaftlichen Rele-
vanz von (Jugend-)Beratung, biografische 
Analysen zur Identitätsentwicklung von In-
ternatsschüler/inne/n und zu Bildungsauf-
steiger/inne/n sowie der Wertevermittlung 
in familialen Generationenverhältnissen. 
Schließlich wurde ein DFG-Antrag zur Un-
tersuchung von Familienbildern von Päda-
gog/inn/en vorbereitet.  
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lich gestalten.
Zentrales Anliegen in der Aus-, Fort- und 
Weiterbildung des Instituts für Heil- und 
Sonderpädagogik stellt der Praxisbezug 
dar, d.h. die akademische Ausbildung be-
steht neben der Theoriebildung und der 
Erarbeitung wissenschaftlicher Methoden 
im Transfer und in der Anwendung des Ge-
lernten. Hierzu sind entsprechende Semi-
nare und Übungen curricular vorgesehen. 
Hier werden fachspezifische Diagnostik, 
Förderung und Beratung unter Supervision 
der Lehrenden umgesetzt. Dank der engen 
Kooperation mit unterschiedlichen Institu-
tionen (Ämter, Kindertagesstätten, Schulen 
und therapeutische Praxen) können Pra-
xiselemente, die für das Studium ein wichti-
ger Baustein sind, für die Studierenden so-
mit zu einem gelingenden Arbeitseinblick 
beitragen. Darüber hinaus ist das Studium 
für die Giessener Studierenden des Lehr-
amtes an Förderschulen in das Projekt zur 
Erprobung eines Praxissemesters einge-
bunden, d.h. das Curriculum in der Weise 
neu konzipiert worden, dass die Studieren-
den ab dem Wintersemester 2015/16 nicht 
nur einen fünfwöchigen Block, sondern von 
April bis Juli einen Großteil des Semesters in 
der Schule sein werden, um die schulischen 
und unterrichtlichen Erfahrungen mit den 
fachwissenschaftlichen Theoriekenntnis-
sen zu verknüpfen und zu reflektieren. 
Die Schwerpunkte in der Forschung des 

Susanne van Minnen

Das Institut für Heil- und Sonderpädagogik 
hat ein ausdifferenziertes Arbeits- und For-
schungsprofil mit Schwerpunkten in den 
vier erziehungswissenschaftlichen Fach-
richtungen: Beeinträchtigung des Lernens 
(Prof. Dr. Michaela Greisbach), Beeinträchti-
gung der Sprache und des Sprechens (Prof. 
Dr. Susanne van Minnen), Geistigbehinder-
tenpädagogik (Prof. Dr. Reinhilde Stöppler) 
und Beeinträchtigung der emotional-so-
zialen Entwicklung (Prof. Dr. Elisabeth von 
Stechow). Diese vier Professuren vertreten 
sonderpädagogische und inklusive Bildung 
in Forschung, Lehre und Fort- und Weiter-
bildung. 
Die Professur für Erziehungswissenschaft 
mit dem Schwerpunkt Beeinträchtigung 
des Lernens befasst sich mit der Förderung 
bei Minderleistungen des Lernens – der 
Prävention und der Intervention – sowohl 
im vorschulischen als auch schulischen 
Bereich, wobei die Übergangsphase zur 
Berufstätigkeit und der Aspekt des lebens-
langen Lernens ebenfalls berücksichtigt 
werden. 
In der Professur für Erziehungswissenschaft 
mit dem Schwerpunkt Beeinträchtigung 
der Sprache und des Sprechens ist die un-/
auffällige Sprachkompetenz (Laut-, Wort-
schatz-, Grammatik- und Kommunikati-
onsentwicklung) mit Blick auf Diagnostik 
und Förderung in der inklusiven Pädagogik 
über die ganze Lebensspanne sowie unter 

der Bedingung der Mehrsprachigkeit Ge-
genstand. 
Die Professur Erziehungswissenschaft mit 
dem Schwerpunkt Geistigbehindertenpäd-
agogik fokussiert die inklusive Bildung und 
gesellschaftliche Teilhabe von Menschen 
mit geistiger Behinderung im Lebenslauf. 
Die Professur Erziehungswissenschaft mit 
dem Schwerpunkt Beeinträchtigung der 
emotional-sozialen Entwicklung beschäf-
tigt sich mit Kindern und Jugendlichen mit 
pädagogisch herausfordernden Verhaltens-
weisen und zeigt in Lehre und Forschung 
Wege der schulischen und außerschuli-
schen Erziehungshilfe auf, die eine erfolg-
reiche Inklusion dieser Kinder und Jugend-
lichen ermöglicht. 
Die Professuren sind mit ihrer jeweiligen 
Expertise in die Studiengänge Lehramt an 
Förderschulen (L5), Lehramt an Grundschu-
len (L1), Bachelor Bildung und Förderung in 
der Kindheit und Master Inklusive Pädago-
gik und Elementarbildung eingebunden. 
Für weitere Studiengänge, z.B. den Bache-
lor Bewegung und Gesundheit, steht das 
Angebot des Institutes für Heil- und Son-
derpädagogik als Referenzfach zur Verfü-
gung.
Ziele in Forschung und Lehre des Instituts 
stellen die Erarbeitung von inklusiven Bil-
dungssettings in schulischen sowie au-
ßerschulischen Bereichen dar, welche sich 
fachrichtungsspezifisch sehr unterschied-

Institut für Heil- und Sonderpädagogik
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Institutes reichten 2015 von übergeordne-
ten Fragen in Bezug auf die Professiona-
lisierung in der Lehrerbildung bis hin zur 
Entwicklung und Erprobung von konkreten 
Konzepten der inklusiven Förderung in All-
tagskontexten. 
Um möglichst frühzeitig eine Ausweitung 
von Lernschwierigkeiten in einzelnen Fä-
chern auf alle schulischen Leistungen zu 
vermeiden, wird die Rückschulung von 
Schülerinnen und Schülern mit dem För-
derschwerpunkt Lernen im Wetterau-
kreis sowie – auf internationaler Ebene 
– die Entwicklung von Schulleistungen in 
Deutschland, Südtirol und Finnland wis-
senschaftlich evaluiert und derzeit auf 
konzeptioneller Ebene ausgewertet. In 
Reaktion auf die aktuelle Flüchtlingssitua-
tion in Deutschland sowie die sich daraus 
ergebende zunehmende Heterogenität in 
Bildungsinstitutionen, die kultursensibles 
Agieren und neue interkulturelle Hand-
lungsstrategien notwendig macht, wurde 
ein Forschungsprojekt zum Thema „Inter-
kulturelle Kompetenz im Erziehungs- und 
Bildungsbereich“ initiiert.
Ein weiterer zentraler Forschungsschwer-
punkt bestand 2015 in der Erforschung der  
Bedingungen der Beschulung von Schüle-
rinnen und Schülern mit Beeinträchtigung 
der emotionalen und sozialen Entwicklung 
(Projekt: The academic self-concept of pu-
pils with emotional and behavioural disor-

ders at inclusive and segregated schools 
– conception of a quantitative survey). Des 
Weiteren stand die neue Disziplin Trau-
mapädagogik im Fokus, indem der pro-
fessionelle Umgang mit traumatisierten 
Kindern in frühkindlichen Bildungseinrich-
tungen überprüft wird.
Im Forschungsprojekt EMO (eigenständige 
Mobilität von erwachsenen Menschen mit 
geistiger Behinderung, Finanzierung BASt) 
werden WfbM- Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter mit geistiger Behinderung durch 
individualisiertes Mobilitätstraining dazu 
befähigt, ihr selbstbestimmtes Mobilitäts-
ziel zu erreichen.
Nicht zuletzt in der Fort- und Weiterbildung 
wurde die Diskussion um eine inklusive 
Bildungslandschaft gemeinsam mit den 
Kolleginnen und Kollegen anderer Insti-
tutionen sowie der interessierten Öffent-
lichkeit weitergeführt. Hierzu gab es eine 
Vielzahl an unterschiedlichen Aktivitäten 
seitens des Institutes, z.B. die Initiierung du 
Ausrichtung von Lehrer-Fach-Tagen zum 
Thema der inklusiven Schul- und Unter-
richtsentwicklung und am Gießener Run-
den Tisch zur Inklusion. Im Verbund mit 
dem HessenCampus Mittelhessen wurde 
die Fortbildungsreihe „Sprache und Kom-
munikation in der inklusiven Kinderta-
gesstätte und Grundschule“ für Erzieher/
Erzieherinnen bzw. Tagespflegekräfte und 
Grundschullehrkräfte weitergeführt sowie 

neue Kurse um die Schwerpunktthemen 
des Spracherwerbs des Deutschen bei 
Flüchtlingskindern und Möglichkeiten der 
Sprachförderung bei Kindern mit Behin-
derung angeboten. Der neu konzipierte 
Zertifikatskurs Grundlagen inklusiver Erzie-
hung und Bildung richtet sich als Weiterbil-
dungsangebot an Fachkräfte, welche in so-
zialen Berufsfeldern tätig sind und sich mit 
Grundfragen und Handlungsperspektiven 
in inklusiven Bildungskontexten auseinan-
dersetzen möchten. Der Kurs beginnt im 
Herbst 2016. Weitere Informationen zu die-
sem Zertifikatskurs sind auf der homepage 
des Institutes für Heil- und Sonderpädago-
gik zu finden (http://www.uni-giessen.de/
cms/fbz/fb03/institute/hsp/gieb/kurs). 
In der Lernwerkstatt/Arbeitsstelle Inklusion 
konnte ein regelmäßiges Angebot an Fort-
bildungen zum Thema Inklusive Beschu-
lung mit Inhalten aus allen Fachrichtungen 
für hessische Lehrer und Lehrerinnen, aber 
auch Studierende konzipiert und etabliert 
werden.
Insgesamt kann das Institut für Heil- und 
Sonderpädagogik auf ein erfolgreiches Jahr 
2015 zurückblicken, in dem Forschung und 
Lehre auch in Zusammenarbeit mit univer-
sitären und außeruniversitären Kolleginnen 
und Kollegen zu neuen, innovativen Kon-
zepten und Angeboten für eine inklusive 
Gesellschaft geführt haben.

Beiträge der Institute | 25



Professur für Kunstdidaktik – 
Prof. Dr. Ansgar Schnurr

Die Professur für Kunstdidaktik legt einen 
Forschungsschwerpunkt auf die Entwick-
lung einer transkulturellen Kunstpädago-
gik, ausgehend von Studien zum alltäg-
lichen Bildhandeln Jugendlicher in der 
Migrationsgesellschaft und zur aktuellen 
Kunst. Von hier aus werden Konzeptent-
wicklungen für den Kunstunterricht mög-
lich, die der Transkulturalität von Bildwelten 
und Selbstentwürfen Rechnung tragen und 
Subjektbildungsprozesse fördern. Swant-
je Frank, Mitarbeiterin an der Professur für 
Kunstdidaktik, forscht im Rahmen ihres Dis-
sertationsprojekts zur Flüchtlingsthematik 
und Möglichkeiten kunstpädagogischen 
Handelns in diesem Kontext. Als weiterer 
Lehr- und Forschungsschwerpunkt wird die 
Kunst im öffentlichen Raum und deren Ver-
mittlung untersucht Neben dem kunstdi-
daktischen Schwerpunkt lehrt Prof. Schnurr 
im Bereich der Holz- und Metallbildhauerei 
sowie Installation.  

Ansgar Schnurr

Professur für Kunstpädagogik – 
Prof. Dr. Carl-Peter Buschkühle

Zusammen mit Dr. Marc Fritzsche Ar-
beit im EU-geförderten internationalen 
Forschungsprojekt „Common European 
Framework Visual Literacy“ (CEF_VL) zur Er-
stellung gemeinsamer europäischer Kom-
petenzstandards in der Kunstpädagogik. 
Arbeitstreffen mit Partnern aus 7 europä-
ischen Ländern in Salzburg, Lissabon und 
Pilsen. 
Einladung an das Shanghai-Institute for 
Arts Research im November 2015 zur Prä-
sentation von Forschungsergebnissen zur 
Theorie künstlerischer Bildung und zur Pra-
xis des künstlerischen Projekts als Form ei-
ner künstlerischen Kunstpädagogik. 

Ausstellungen:
-Ausstellungsbeteiligung „nbilder“, Süd-
westfalen-Galerie, Holthausen, März 2015
-Einzelausstellung „Transit-Humans“, Deut-
schen Werkzeugmuseum, Remscheid, Nov. 
2015 – Jan. 2016

Wahl:
Wahl zum Vorsitzenden des European Re-
gional Council der International Society of 
Education through Art (InSEA) in Lissabon 
im Juli 2015.

Professur für Kunstgeschichte – 
Prof. Dr. Claudia Hattendorff

Forschungsschwerpunkt: Kunst- und Bild-
produktion des 19. bis 21. Jahrhunderts, 
insbesondere französische Kunst des 19. 
Jahrhunderts, politisches Bild und Bildge-
brauch in der Zeit um 1800, interkulturelle 
Austauschprozesse in der zeitgenössischen 
Kunst. 
Aktuelles Forschungsprojekt: Diskurse und 
Praktiken der Authentifizierung von und 
mit Bildern um 1800. Untersucht werden 
Strategien und Verfahrensweisen, die zum 
Einsatz kamen mit dem Zweck, Bilder wahr 
und authentisch erscheinen zu lassen, so 
dass diese gesellschaftlich wirksam zu sein 
vermochten 
Kunstgeschichtliche Forschung von Mitar-
beitern und Doktoranden des Instituts für 
Kunstpädagogik zur russischen, polnischen 
und rumänischen Kunst im 19. Jahrhun-
dert und um 1900, zur deutschen Kunst der 
1920er Jahre und der Nachkriegszeit, zur 
zeitgenössischer Fotografie und Klimawan-
del sowie zu performativen Kunstformen 
und ihrer Dokumentation.

Institut für Kunstpädagogik
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Professur für Kunstpraxis –  
Prof. Johanna Staniczek

Die Professur für Künstlerische Praxis hat 
ihren Schwerpunkt in der Malerei und Gra-
phik. Im Zentrum der Forschung steht die 
Wiederaufnahme künstlerischer Fragestel-
lungen zum Thema „Arbeiten mit Erde, Pig-
menten, Kohle und Tusche als Malmaterial“. 
Auf der Basis einer Revision und Weiter-
entwicklung persönlicher Arbeitsweisen, 
die das künstlerische Werk bis 1986/87 
bestimmten, schloss die Zielsetzung eine 
Erneuerung künstlerischer Mittel ein: die 
Verwendung informeller malerischer Ver-
fahren, die Einbeziehung von gesteuerten 
Zufallstechniken und das Arbeiten mit der 
Fotografie als Anlass für die Malerei. Die 
künstlerische Lehre von Prof. Johanna Sta-
niczek knüpft an diesen Schwerpunkten 
an. Sie leitet die jährlich stattfindende Aus-
stellung mit ausgewählten Arbeiten von 
Studierenden im KiZ (Kultur im Zentrum in 
Gießen). 

Ausstellungen:
•	 Einzelausstellung zum Thema „Wald“ im 

„Projektraum 1195“, Berlin im Juni 2015 

•	 Ausstellungsbeteiligung bei der inter-
nationalen Kunstmesse „Berliner Liste 
2015 - fair contemporary art“ im Sep-
tember 2015

Foto: Johanna Staniczek
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Zwei Ausstellungen der Dauervertretungsprofessur Kunst

Die Themen des Künstlerpaares Ingke Günther und Jörg Wagner kreisen um den Alltag, 
der in kontextbezogenen und prozessorientierten Aktionen untersucht wird. Zwei der in 
diesem Kontext angebotenen Praxisseminare mündeten in Ausstellungen, die über den 
üblichen Seminarrahmen hinausgingen. Das Seminar „Sammeln als künstlerische Praxis“ 
arbeitete mit den Strategien des Suchens, Anhäufens, Systematisierens, Ordnens und 
Archivierens. Nicht ein abgeschlossenes Werk stand hier im Vordergrund, sondern mög-
lichst unterschiedliche Versuche in diesem Bereich. Nichtsdestotrotz führte das Seminar 
zu bemerkenswerten Ergebnissen, die das Thema „Sammeln“ in unterschiedlichen Medien 
künstlerisch reflektieren. Sie gaben Anlass zur gleichnamigen Ausstellung, die im Juni 2015 
zu Gast in den Ausstellungsräumen bei trafo e.V. in Gießen war. Insgesamt neun künstle-
rische Projekte fügten sich zu einer dichten Schau fern eines beliebigen Sammelsuriums 
und bearbeiteten die anhäufende Praxis inhaltlich divers in den Medien Malerei, Fotografie, 
Video und Installation.

Mit dem GASTHOF im Institut für Kunstpädagogik nahm ein zweisemestriges Projektse-
minar sein Ende. Hier verwandelte sich der eher öde, wenig genutzte Innenhof des IfKs in 
einen gestalteten Ort. Drei Tage lang schuf der GASTHOF Verweilqualität, verköstigte und 
zeigte, was innerhalb von zwei Semestern unter dem Seminartitel „Brot tut Not. Von der 
künstlerischen Auseinandersetzung mit einem Lebensmittel zur bespielten Installation“ 
produziert wurde. Ziel des Projektseminars war die Gestaltung einer gastlichen Situation 
mit improvisierte Möblierung, die sowohl Raum für die Präsentation der bildnerischen Se-
minarergebnissen als auch eine brotbasierte Verpflegung und ein performatives Rahmen-
programm bot. Was sich als temporäre Installation zeigte, war eine Mischung aus kollekti-
ver und individueller Arbeit und wurde durch Institutsangehörige und Gäste belebt.

Vom Sammeln, Brot und Gastwirtschaft
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Pünktlich zum Beginn des Wintersemesters 2015/16 sind die Studierenden der Kunstpä-
dagogik in die zu Atelierplätzen umgewidmeten Räume der alten Universitätsbibliothek 
eingezogen. „Die Rahmenbedingungen für die künstlerische Arbeit am IfK haben sich für 
unsere Studierenden somit deutlich verbessert“, freut sich der Geschäftsführende Direktor 
Prof. Dr. Carl-Peter Buschkühle. Die Räumlichkeiten wurden am 03. November im Rahmen 
des IfK-Rundgangs 2015 erstmals der Öffentlichkeit präsentiert und feierlich eingeweiht.

Die Atelierräume befinden sich in der alten Universitätsbibliothek in der Bismarckstraße, 
einem Gebäude, das 1959 am Standort der 1944 durch Luftangriffe zerstörten Universitäts-
bibliothek errichtet wurde. Seit dem Umzug der Universitätsbibliothek an den aktuellen 
Standort im Jahr 1983, wird das denkmalgeschützte Ensemble der „Alten UB“ für andere 
Hochschulzwecke genutzt. Mit dem Umzug des Instituts für Wirtschaftslehre und Verbrau-
cherforschung der JLU ins Zeughaus wurden die Räume frei, welche die JLU nun dem Ins-
titut für Kunstpädagogik zur Verfügung gestellt hat. Mit wenigen Umbaumaßnahmen sind 
optimale Atelierbedingungen geschaffen worden. Momentan werden von Studierenden 
21 Atelierplätze auf 330 m² genutzt. Diese Atelierplätze wurden zunächst für den Zeitraum 
eines Jahres vergeben. Die Platzvergabe erfolgte in einem institutsinternen Bewerbungs- 
und Auswahlverfahren, bei dem auf Qualität und Engagement bei der künstlerischen Ar-
beit Wert gelegt wurde.

Neue Ateliers in der „Alten UB“
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Die fachwissenschaftliche Exkursion nach 
Wien stand thematisch im Zusammenhang 
mit den Seminaren „Die Wiener Moderne 
1890 bis 1910.  Architektur, Malerei, Gra-
phik, Kunstgewerbe“ (Prof. Dr. Claudia Hat-
tendorff) und „Wiener Aktionismus – Kunst, 
Körper, Ereignis“ (Lisa Beißwanger, M. A.). 
Ihren fachpraktischen Horizont konnten 
die Studierenden bei der Exkursion in das 
italienische Bergdorf Civitella d’Agliano 
erweitern. Unter der Leitung von Prof. Dr. 
Carl-Peter Buschkühle und Sylvia Matzke 
M. A. stand das künstlerische Arbeiten in 
unterschiedlichen Medien, darunter Zeich-
nung, Malerei und Fotografie, stand im Vor-
dergrund. 

Eine fachdidaktische Exkursion führte Stu-
dierende des IfK nach Istanbul. Unter der 
Leitung von Dr. Roland Meyer-Petzold und 
Klaus Werner hatte die Exkursion mehrere 
Ziele: Istanbul als Kunststadt zu erleben, 
den Ort künstlerisch zu erschließen sowie 
den Austausch mit Mitgliedern des Kunst-
pädagogischen Instituts der Marmara Uni-
versität.

Begegnungen mit Kunst außerhalb des Seminarraums:  
Drei mehrtägige Exkursionen
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tuts mit aktuellster Soft- und Hardware sein, 
anhand derer die Studierenden den Einsatz 
von Apps und Laptop-Recording zur Mu-
sikvermittlung und für das Musikmachen 
im Unterricht erfahren und erlernen kön-
nen. Generell ist die Lehramtsausbildung, 
die auf den gleichwertigen Säulen Fach-
wissenschaft, Fachdidaktik und Fachpraxis 
basiert, eng mit den musikwissenschaft-
lichen und -pädagogischen Studiengängen 
verschränkt, was eine ausgeglichene Ge-
wichtung der wissenschaftstheoretischen 
und praktisch-künstlerischen Anteile ge-

Thomas Phleps

Am Institut für Musikwissenschaft und 
Musikpädagogik wird Musik als vieldi-
mensionales kulturelles Bezugssystem 
verstanden. Im Mittelpunkt stehen dabei 
seit Gründung des Instituts in den 1970er 
Jahren die Musikkulturen der Gegenwart 
– populäre Musik, Neue Musik und Jazz – 
und weniger die „großen Meister“ der Ver-
gangenheit. Im Sinne der Systematischen 
Musik¬wissenschaft liegen die inhaltlichen 
Schwerpunkte auf sozialen, ästhetischen 
und psychologischen Grundlagen des Mu-
siklernens und -lehrens sowie des alltägli-

chen Umgangs mit Musik. Einen weiteren 
Schwerpunkt bildet Musik in filmischen 
Kontexten. Mit dieser Ausrichtung stellt das 
Gießener Institut im deutschsprachigen 
Raum eine Besonderheit dar.

Dies gilt insbesondere auch für die Lehr-
amtsausbildung: Durch den Fokus auf Mu-
sikkulturen der Gegenwart und Musik im 
Alltag werden die Studierenden optimal 
auf das zukünftige Berufsfeld vorbereitet. 
Einmalig dürfte dabei auch die jüngst um-
fangreich erweiterte Ausstattung des Insti-

Institut für Musikwissenschaft und Musikpädagogik
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währleistet. Die Gießener Absolventen 
sind so auf der Basis aktuellster Forschung 
ausgebildet. Und anders als die Vielzahl 
von Studiengängen an Musikhochschulen 
oder Konservatorien zielt die Ausbildung 
am Institut für Musikwissenschaft und Mu-
sikpädagogik vor allem auf eine kulturell 
vieldimensionale und zukunftsorientierte 
Qualifizierung für den Lehrerberuf.  

Dass die künstlerische Kompetenz da-
bei keineswegs zu kurz kommt, zeigt sich 
in zahlreichen Konzertveranstaltungen 
wie der Konzertreihe „Musikspektrum“ – 
zuletzt mit dem die Institutsaktivitäten  

bündelnden Projekt „Beleza Pura“ – , den 
„Botanischen Konzerten“, den Auftritten 
des „Gießen Improvisers‘ Pool“ und den 
Aktivitäten des Fördervereins der Gießener 
Gitarrentage sowie des Institutschors. Wei-
terhin finden regelmäßig Studierenden-
vortragsabende und ein halbjährlich von 
den Studierenden selbst organisiertes „Mu-
saik“ statt, was zusätzlich das reichhaltige 
Musikleben des Instituts dokumentiert. Von 
besonderer Bedeutung ist darüber hinaus 
auch der regelmäßige Brückenschlag zwi-
schen Musikpraxis und wissenschaftlichen 
Forschungsseminaren. 
Die wissenschaftlichen Forschungsprojekte 

beschäftigen sich in den letzten Semestern 
mit den Themen „Musik in Gießen“, „Typisch 
Deutsch“, „Musik in Computerspielen“, „Mu-
sik im Western“, „Darstellung des Jüdischen 
in Filmmusik“, „Electronic Dance Music“, 
„Verkehrswege und Formen im Blues“, „Mu-
sizieren und Singen im (höheren) Erwachse-
nenalter“ sowie die Bedeutung von YouTu-
be und anderen Web 2.0-basierten Inhalten 
für das musikalische Lernen. Insbesondere 
durch Publikationen und Veranstaltun-
gen zur Entwicklung neuer Methoden der  
musikwissenschaftlichen Analyse populä-
rer Musik hat das Institut internationales 
Renommee gewonnen.

Durch enge und regelmäßige Zusam-
menarbeit mit Forschungs-, Medien- und 
Bildungs-institutionen wie dem ZDF, arte, 
dem Hessischen Rundfunk, dem Schott-
Verlag, dem kompositionspädagogischen 
Portal „musik-erfinden.de“, der Kieler Ge-
sellschaft für Film-musikforschung, der 
Hanns Eisler Gesamtausgabe (HEGA), der 
Deutschen Gesellschaft für Musikpsycholo-
gie e.V. (DGM) und der Gesellschaft für Po-
pularmusikforschung / German Society for 
Popular Music Studies (GfPM), deren Vorsit-
zende in Gießen lehren, ist ein beständiger 
Austausch aktueller Forschung, Lehre, The-
orie und Praxis fest verankerter Bestandteil 
der Gießener Musik-Studiengänge. 
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gagiert in der neuen Kooperation zum area-
Vergleich zwischen dem GIZO und dem 
Centrum für Nah- und Mittelost-Studien 
(CNMS) der Universität Marburg, finanziert 
durch MAGIC-Mittel. 

Professur Methoden  
der Politikwissenschaft:
Prof. Dr. Simone Abendschön

Durch Neubesetzung und Einstellung von 
neuen Mitarbeitern im WS 15/16 befand 
sich die Professur in der Aufbauphase. The-
matischer Schwerpunkt wird zukünftig, ne-
ben Methoden der Sozialwissenschaften, 
die empirische Politik- und Demokratiefor-
schung sein. 

Professur internationale  
Beziehungen:
Prof. Dr. Helmut Breitmeier

Das Team um Prof. Dr. Helmut Breitmeier ar-
beitete mit dem ZEU an einem Projekt zur 
Welternährungspolitik. Die DFG bewilligte 
ein 3-jähriges Projekt zum interreligiösen 
Dialog und der globalen Norm der Religi-
onsfreiheit. Mit weiteren Mitgliedern des 
Instituts wurde die Arbeit an der neuen 
GGS-Sektion „Normen und Wandel in der 
Weltpolitik“ begonnen. 

Andrea Gawrich

Das Institut für Politikwissen-
schaft in der Gesamtschau

Das Jahr 2015 war für das Institut für Po-
litikwissenschaft insbesondere dadurch 
gekennzeichnet, dass nun alle Professuren 
des Instituts besetzt sind: Zu Beginn des 
Sommersemesters trat Prof. Dr. Dorothée 
de Nève die Professur für Politisches und 
Soziales System Deutschlands/ Vergleich 
politischer Systeme an und zum Winterse-
mester trat Prof. Dr. Simone Abendschön 
die Professur für Politikwissenschaft mit 
dem Schwerpunkt Methoden der Politik-
wissenschaft an. Damit ist der Neuaufbau 
des Insituts zunächst abgeschlossen. Mit 
insgesamt acht ordentlichen Professuren, 
die alle zentralen Subdisziplinen der Poli-
tikwissenschaft abdecken, zählt das Insti-
tut für Politikwissenschaft der JLU Gießen 
somit zu den großen Politik-Instituten in 
Deutschland. 
Für das Institut prägend waren die weitere 
Konsolidierung und die erhöhte Attrakti-
vität der Studiengänge im BA, im MA, im 
Fach-Lehramt sowie in den Grundwissen-
schaften bei anhaltend hohen Studieren-
denzahlen. Hierbei stand im Jahr 2015 die 
erfolgreiche Re-Akkreditierung des MA 
Demokratie und Governance im Zentrum. 
Zudem konnte im Jahr 2015 eine erhöhte 
Erasmus-Mobilität der Studierenden ge-
währleistet werden. Größere Sichtbarkeit 

erzielte das Institut für Politikwissenschaft 
im Jahr 2015 durch die erstmalige Etablie-
rung einer IfP-Podiumsdiskussions-Reihe 
zu aktuellen Themen. 

Professur für Politik und Wirt-
schaft im Mehrebenensystem:
Prof. Dr. Alexander Grasse

Im Rahmen einer von Prof. Dr. Alexan-
der Grasse zum Thema „Government u. 
Governance Italian Style“ organisierten 
Vortragsreihe waren am IfP ausgewiesene 
Experten zu zentralen Fragen der aktuellen 
Reformpolitik zu Gast: Prof. Enrico Carlo-
ni (Uni Perugia, Korruptionsbekämpfung), 
Dr. Francesca Gelli (IUV Venedig; Regionale 
Entwicklungspolitik), Prof. Daniele Donati 
(Uni Bologna; Dezentralisierung), Dr. Silvia 
Bolgherini (Uni Neapel; Wahlrecht u. Insti-
tutionen) sowie Dr. Ulrich Glassmann (Uni 
Konstanz; Jugendarbeitslosigkeit).

Internationale Integration des 
östlichen Europa:
Prof. Dr. Andrea Gawrich

Zentral für die Tätigkeit der Professur war 
das wissenschaftliche und politikberatende 
internationale Konferenzprojekt „Eastern 
Partnership Security Dialogue“ in Minsk 
und Gießen, finanziert durch das Auswärti-
ge Amt. Zudem war die Professur bspw. en-

Institut für Politikwissenschaft
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Professur Politisches und Sozia-
les System Deutschlands/ Ver-
gleich politischer Systeme:
Prof. Dr. Dorothée de Nève

Die Forschungsarbeit des Teams von Prof. 
Dr. Dorothée de Nève konzentrierte sich 
insbesondere auf Fragen der politischen 
Partizipation im Kontext von Wahlen und 
Parteien sowie des Protests und des An-

tipluralismus. Im Zentrum unserer Arbeit 
stand der Aufbau neuer Kooperationsbe-
ziehungen mit der Universität Tokyo. Au-
ßerdem organisierten wir zwei Exkursionen 
nach Leipzig/Halle sowie Frankfurt. 

Professur Politische Theorie und 
Ideengeschichte:
Prof. Dr. Regina Kreide

Die Arbeit des Teams von Prof. Dr. Regi-
na Kreide konzentrierte sich vor allem auf 
zwei Forschungsschwerpunkte: zum einen 
Fragen der „Ver- und Entsicherheitlichung“ 
im Zusammenhang mit historischer und 
aktueller Minderheitenpolitik, zum ande-

ren neue Ansätze der 
Kritischen Theorie. Hier 
standen Kapitalismus-
Kritik, neue Formen der 
Ungerechtigkeit und die 
Verdrängung demokra-
tischer Partizipation im 
Vordergrund. Zu beiden 
Themengebieten wur-
den Workshops organi-
siert und durchgeführt. 

Juniorprofessur 
für Demokratie- 
und Demokratisie-
rungsforschung:
Prof. Dr. Christian 
Hornig

Die Forschungsarbeit an der Juniorprofes-
sur befasst sich mit dem Wandel der de-
mokratischen Grundlagen konsolidierter 
Demokratie. Hierbei steht insbesondere 

die politische Partizipation über direkte 
Demokratie, politische Parteien oder lokale 
Bürgerbeteiligung im Vordergrund. Die Ju-
niorprofessur hat neben der Lehre zudem 
ein starkes Standbein im Bereich Wissen-
stransfer und Politikberatung.  

Mittelbau des Instituts für  
Politikwissenschaft

2015 organisierten zahlreiche Mitarbeite-
rInnen des Mittelbaus Gastvorträge und 
Exkursionen. So wurde die Bundesverfas-
sungsrichterin Prof. Dr. Gabriele Britz einge-
laden und darüber hinaus wurden Exkursi-
onen zur NS-Gedenkstätte, zum Deutschen 
Olympischen Sportbund und zur Stadtver-
sammlung Gießen durchgeführt. Außer-
dem wurden durch ein interdisziplinäres 
Lehrforschungsprojekt Bausteine für eine 
Sozialraumplanung in der Gießener Nord-
stadt entwickelt.
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Bildung in der postsäkularen 
Gesellschaft

Unter diesem Titel veranstaltet das Instituts 
im Sommersemester 2016 eine interdiszip-
linäre Ringvorlesung, in der es um die wie-
der zunehmende Bedeutung von Religion 
in der modernen Gesellschaft geht. Die 
Referenten kommen aus verschiedenen 
Fachgebieten an der JLU (Theologie, Poli-
tikwissenschaft, Erziehungswissenschaft, 
Didaktik der Sozialwissenschaften). Die 
Vorträge sind öffentlich. Eröffnet wird die 
Ringvorlesung am 27. April 2016 um 18 Uhr 
mit einem Vortrag des Berliner Soziologen 
Hans Joas zum Thema „Der Glaube in einer 
Welt der Optionen - Soziologische Szena-
rien der Religionsentwicklung“. Veranstal-
tungsort ist der Große Hörsaal im Zeug-
haus, Senckenbergstraße 3.

Wolfgang Sander

Neubesetzung der Gastprofessur

Die interdisziplinäre Gastprofessur am Ins-
titut wird seit dem 1. Oktober 2015 von Dr. 
Stefan Müller mit dem Schwerpunkt sozial-
wissenschaftliche Grundlagen von Bildung 
unter besonderer Berücksichtigung von 
Migration, Ethnizität und sozialer Ungleich-
heit vertreten. 
Aktuelle Arbeitsschwerpunkte in seinem 
Forschungsprojekt „Heterogenität in der 
Schule - Kategoriale Zuschreibungen, 
subjektive Konzepte und institutionelle 
Bedingungen“ sind die Folgen und Effek-
te pädagogischer Beobachtungen von 
Heterogenität in der Schule. Ein weiterer 
Arbeitsschwerpunkt liegt im Bereich sozial- 
und erziehungswissenschaftlicher Grundla-
gen. Im Projekt „Reflex und Reflexion - Be-
gründungsmuster von Reflexivität“ werden 
unterschiedliche Ansätze und Modelle von 
Reflexivität rekonstruiert. Unterschiedliche 
normative Bezugnahmen sind zudem in 
den aktuellen Diskussionen um „Normativi-
tät in der Politischen Bildung“ nachzuzeich-
nen. Das Forschungsprojekt diskutiert die 
konkurrierenden utilitaristischen, deonti-
schen und gesinnungsethischen Ansätze.

Vertretungsprofessur empiri-
sche Unterrichtsforschung

Dr. Christian Nerowski vertritt im Studien-
jahr 2015/16 die derzeit vakante Profes-
sur für Erziehungswissenschaft mit dem 
Schwerpunkt empirische Unterrichts-
forschung. Er schloss sein Studium an 
der Universität Bamberg mit dem ersten 
Staatsexamen für das Lehramt an berufli-
che Schulen, Fachrichtung Sozialpädago-
gik und Englisch, sowie einem Diplom in 
Berufspädagogik ab. In seiner Dissertation 
setzt er sich mit der vielfach konstatierten 
„Entgrenzung der Schule“ auseinander. Un-
ter dem Titel „Die Grenze der Schule“ wer-
den die Fragen (1) Was ist ‚Schule‘?, (2) Was 
ist die ‚Grenze der Schule‘? sowie (3) Unter 
welchen Umständen verschieben sich die 
‚Grenzen der Schule‘?, unter Bezugnahme 
auf die Handlungstheorie von Alfred Schütz 
beantwortet. Derzeit verfolgt Christian Ne-
rowski in seiner Habilitation eine begriff-
lich-theoretische Klärung des Verhältnisses 
von „Leistung“ und „Unterricht“. Das Thema 
„Ganztagsschule“ bildet einen weiteren 
Forschungsschwerpunkt. Er ist Mitglied des 
Vorstandes der Konferenz der bayerischen 
UniversitätspädagogInnen und Mitorgani-
sator des jährlich stattfindenden „Theorie-
workshop Erziehungswissenschaft“.

Institut für Schulpädagogik, Elementarbildung  
und Didaktik der Sozialwissenschaften
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von Prof. Dr. Encarnacion Gutiérrez-
Rodríguez geleitete Lehrforschungs-
projekt „Branch out – Starthilfe für 
transkulturelles Lernen an der Jus-
tus-Liebig-Universität“ interessierte 
Geflüchtete bei der Aufnahme eines 
akademischen Studiums. Dieses Lehr-
vorhaben wird durch Mittel des Hes-
sischen Ministeriums für Wissenschaft 
und Kunst gefördert.

Elmar Schlüter

Das Institut für Soziologie (IfS) entwickelt 
sich auf vielen Ebenen kontinuierlich weiter. 
Als besonders wichtige aktuelle Auszeich-
nung ist hierbei die erfolgreiche erneute 
Akkreditierung des Masterstudiengangs 
„Gesellschaft und Kulturen der Moderne“ 
durch die AQAS-Gutachtergruppe im Sep-
tember 2015 zu nennen. 

Auf Seiten der Mitglieder des Instituts für 
Soziologie nimmt neben den vielfältigen 
Forschungsaktivitäten die Vermittlung so-
ziologischer Wissensbestände an die Stu-
dierenden der Justus-Liebig Universität 
nach wie vor einen besonders hohen Stel-
lenwert ein. In diesem Bereich gibt es eben-
falls viel Positives zu berichten:

•	 Besonders erfreulich ist die Verleihung 
des Wolfgang-Mittermaier-Preis 2015 
für herausragende Leistungen in der 
akademischen Lehre an Frau Ceren 
Türkmen, M. A., die als wissenschaftli-
che Mitarbeiterin am IfS in Forschung 
und Lehre tätig ist.

•	 Gute Lehre beruht auf der kontinuier-
lichen Erprobung neuer Lehrszenari-
en. So konnten bei der Vergaberunde 
2015/16 des vom Zentrum für fremd-
sprachliche und berufsfeldorientierte 
Kompetenzen der Justus-Liebig Uni-
versität angebotenen Lehrinnovati-

onswettbewerbs gleich drei Anträge 
aus dem IfS  (und zwar von Jun.-Prof. 
Dr. Heike Greschke, Dr. Il-Tschung Lim 
& Dirk Medebach sowie Prof. Dr. Elmar 
Schlüter) die externe Jury überzeugen.

•	 Menschen, die ihre Heimatländer ver-
lassen und in Deutschland Schutz su-
chen, sind auch an der Justus-Liebig-
Universität zu einem zentralen Thema 
geworden. Hierbei unterstützt das 

Institut für Soziologie
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Vielfältige akademische Aktivitäten in au-
ßereuropäischen Kontexten zählen seit 
langem zu den besonderen Merkmalen 
des IfS. Exemplarisch soll an dieser Stelle 
auf den aktuellen Dozierenden-Austausch 
mit der North-West University (NWU) in 
Potchefstroom/Südafrika hingewiesen wer-
den. Im Anschluss an den Gastbesuch von 
Pia Bombardella (NWU) im Oktober 2015 
besuchten Dr. Michaela Goll und Dr. habil. 
York Kautt im Februar/März diesen Jahres 
die North-West University.

Im aktuellen Berichtszeitraum bildete das 
Institut für Soziologie erneut den Rahmen 
für vielfältige wissenschaftliche Tagungen 
und öffentliche Diskussionsveranstaltun-
gen: 

•	 So wurde Anfang Dezember die Jah-
restagung 2015 der Sektion Frau-
en- und Geschlechterforschung der 
Deutschen Gesellschaft für Soziologie 
unter der Federführung von Sekti-
onssprecherin Prof. Dr. Encarnacion 
Gutiérrez-Rodríguez zum Themenbe-
reich „Feminisms Reloaded“ an der JLU 
durchgeführt. 			 
					   
		

•	 Sehr gut besucht war der Ende Dezem-
ber vom Institut für Soziologie unter 
Leitung von Prof. Dr. Andreas Langen-

ohl in Kooperation mit dem Institut für 
Philosophie, Sozialwissenschaften und 
Massenkommunikation der Universität 
Kazan organisierte Forschungswork-
shop „Societal and Cultural Transfor-
mations: Current Issues in a Transnati-
onal and Transcultural Perspective“. In 
naher Zukunft soll hierzu eine ähnlich 
gelagerte Folgeveranstaltung durch-
geführt werden

•	 Ebenfalls große Resonanz fand das von 
Mitgliedern des IfS-Mittelbaus neu ent-
wickelte Veranstaltungskonzept „Werk-
statt der Soziologie – Gesellschafts-
analyse im Gespräch“ - ein Format, das 
sich explizit auch an die interessierte 
außeruniversitäre Öffentlichkeit wen-
det. Im Februar 2016 fand hierzu unter 
Mitwirkung renommierter externer 
EpxertInnen die Auftaktveranstaltung 
„Willkommen in der Migrationsge-
sellschaft: Konflikte um Solidarität im 
Grenzregime“ statt.

•	 Last not least: Neu ins Leben gerufen 
wurde am Institut für Soziologie die 
von Dr. Michaela Fink betreute Veran-
staltungsreihe „Sozialwissenschaften 
und Beruf“. Interessierte Studierende 
erfahren hier von Sozialwissenschaft-
lerInnen aus so verschiedenen Pra-
xisfeldern wie Journalismus, Ent-

wicklungszusammenarbeit oder der 
freiberuflichen Beratung interessante 
Einblicke in die vielfältigen Arbeits-
marktoptionen für Absolvierende der 
am IfS gelehrten Studiengänge
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ne-Programms.

Auf der Basis der EUVICDIS-Projektergeb-
nisse sind Broschüren veröffentlicht wor-
den, die Empfehlungen zur verbesserten 
Unterstützung von gewaltbetroffenen 
Frauen mit Behinderung enthalten. Die 
Broschüren sowie Projektberichte und -er-
gebnisse können auf der Homepage des 
Projekts heruntergeladen werden:

Die Arbeitsstelle Gender Studies (AGS) hat 
2015 ihr breit aufgestelltes genderbezoge-
nes Engagement in Lehre und Forschung 
entlang der zwei thematischen Schwer-
punkte politische Kulturforschung sowie 
Sozial- und Gesundheitspolitik vertieft. Die 
Beschäftigung mit diesen Themen findet 
ihren Widerhall auch in der genderbezo-
genen Lehre. Gender in der Lehre wird in 
der AGS sowohl als eigenständiges Thema 
wie auch als Querschnittsthema verfolgt. 
Mitglieder der AGS lehren z.B. zu feministi-
scher Theorie und zu Frauenbewegung(en), 
zu Sexismus sowie zu Geschlechter- und 
Gleichstellungspolitik. Überdies verankert 
die AGS Gender in der Lehre als Quer-
schnittsthema in Veranstaltungen zu Po-
litischer Theorie und zu Demokratie, zum 
Wohlfahrtsstaat, zur Geschichte und zum 
politischen System der BRD, zu Religion 
und Politik sowie zu Politischer Bildung und 
zu Rechtsextremismus.

Die AGS hat 2015 eine Reihe von Veranstal-
tungen angeboten. Neben der Vorstellung 
der Ergebnisse des MÄNNEP-Forschungs-
projekts und der Durchführung der interna-
tionalen Tagung „Gender Equality since the 
Turn of the Millenium: Rethinking Successes 
and Innovations” (siehe dazu ausführlich 
die Forschungsartikel von Diana Auth und 
Jutta Hergenhan) hat Prof. Dr. Regina-Maria 
Dackweiler von der Hochschule Rhein-Main 

einen Gastvortrag im Rahmen des Seminars 
„Religion, Politik und Geschlecht“ gehalten. 
Darin untersuchte sie die Frage, ob die Be-
rufsintegration (angehender) Kopftuch tra-
gender muslimischer Fachkräfte in das Be-
rufsfeld Soziale Arbeit gelingt.
Am 9. Juli 2015 wurden überdies die Ergeb-
nisse des Projekts „Access to specialised 
victim support services for women with 
disabilities who have experienced violence“ 
(EUVICDIS) zu Gewalterfahrungen von 
Frauen mit Behinderungen vorgestellt. Es 
handelt sich dabei um ein internationales 
Projekt mit dem Auftrag, die Zugangsmög-
lichkeiten und die Qualität verschiedener 
Unterstützungsangebote für Frauen mit 
Behinderungen und Beeinträchtigungen, 
die unterschiedlichen Formen von körper-
licher, sexueller und psychischer Gewalt 
ausgesetzt waren, zu prüfen. Das zweijäh-
rige europäische Forschungsprojekt war in 
Deutschland an der AGS angesiedelt und 
wurde von Dr. Monika Schröttle geleitet. 
Weitere europäische Partner waren die Uni-
versitäten Leeds und Glasgow (England), 
die Universität Island sowie der österrei-
chische Verein gegen sexualisierte Gewalt 
an Frauen mit Lernschwierigkeiten und 
Mehrfachbehinderungen (NINLIL). Das Pro-
jekt wurde koordiniert durch das Ludwig 
Boltzmann Institut für Menschenrechte in 
Österreich und finanziert aus europäischen 
Forschungsgeldern im Rahmen des Daph-

Arbeitsstelle Gender Studies

Arbeitsstelle

Gender Studies | 42



https://www.uni-giessen.de/fbz/gender-
studies/projekte/abfo/euvicdis/index_
html.

Auch hat die AGS erfolgreich Mittel für ein 
weiteres Forschungsprojekt eingeworben. 
Mit finanzieller Förderung des Hessischen 
Ministeriums für Wissenschaft und Kunst 
(HMWK) wird Tina Jung unter Mitarbeit 
von Annaluise Ohland ab Ende 2015 für die 
Laufzeit von einem Jahr das Projekt „Öko-

nomisierung der Geburtshilfe? Hessische 
Studie zur Versorgungsqualität in Schwan-
gerschaft und Geburt“ bearbeiten.

Des Weiteren ist das Schwerpunktheft „In-
tellektuelle Frauen“ der Zeitschrift „Gender“ 
(Heft 3, 2015) erschienen, das Barbara Hol-
land-Cunz, Leiterin der AGS, gemeinsam 
mit Jenny Bünnig, Sigrid Metz-Göckel und 
Amrei Sander herausgegeben hat. Eben-
falls in diesem Heft erschienen ist der Auf-
satz „Madeleine de Scudéry – Intellektuelle 
avant la lettre?“ von Jutta Hergenhan, ehe-
malige Geschäftsführerin der Arbeitsstelle 
Gender Studies.

Zum Jahreswechsel 2016 startet die AGS 
mit Veränderungen in der Geschäftsfüh-
rung. Wir danken herzlich Jutta Hergenhan 
für ihre mehrjährige Tätigkeit als Geschäfts-
führerin der AGS. Die Geschäftsführung 
übernehmen ab 2016 arbeitsteilig Tina 
Jung, Annaluise Ohland und Anne-Kathrin 
Weber.
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drängende wie präsente Problematik in den 
bildungswissenschaftlichen Studiengän-
gen an der JLU Gießen in stärker systema-
tischer Weise verankert werden kann. Der 
erste Tag diente einer Bestandsaufnahme 
zur Thematik, zu der externen Forscher und 
Forscherinnen durch Vorträge beitrugen, 
der zweite der Vertiefung der Diskussion 
in vier, parallel stattfindenden Workshops, 
vor allem mit Blick auf die Frage der Veran-
kerung der Thematik in der universitären 
Lehre.
Die Gießener Offensive Lehrerbildung 
(GOL) ist ein Projekt im Rahmen der Quali-
tätsoffensive Lehrerbildung des BMBF, das 
2016 mit einer Laufzeit von zunächst 4 Jah-
ren gestartet ist und unter der Leitidee: „Bil-
dungsbeteiligung, Reflexivität, Vernetzung: 
Auf die Lehrkraft kommt es an – Auf die 
Uni kommt es an“ steht. Der Fachbereich 
ist bestrebt, mit dieser Ausrichtung seine 
Lehrerbildung weiter zu verbessern, For-
schung zur Hochschuldidaktik der Lehrer-
bildung gemeinsam mit dem Zentrum für 
Lehrerbildung (ZfL) weiter voranzutreiben 
sowie den Schwerpunkt der „Empirischen 
Unterrichts- und Bildungsforschung“ in ei-
ner dezidiert erziehungswissenschaftlichen 
Perspektive zu stärken. 
Im Rahmen der aktuellen Flüchtlingssitua-
tion mit allen damit verbundenen Heraus-
forderungen im Themenkomplex Migration 
und Flucht engagiert sich der Fachbereich 

Andreas Langenohl und Marcel Rebenack 

Die Sozial- und Kulturwissenschaften un-
tersuchen das soziale und kulturelle Leben 
und Erleben in der ausdifferenzierten Mo-
derne. Der Fachbereich 03 leistet dies an 
der Justus-Liebig-Universität mit seinen 
verschiedenen Disziplinen: Erziehungs-
wissenschaft, Heil- und Sonderpädagogik, 
Kunstpädagogik, Musikwissenschaft/Mu-
sikpädagogik, Schulpädagogik, Elementar-
bildung, Didaktik der Sozialwissenschaf-
ten, Soziologie und Politikwissenschaft. 
Typische Fragen richten sich erstens auf 
den Einzelnen und die Einzelne: Welche 
Erfahrungen musischer, künstlerischer, 
politischer, sozialer und erzieherischer Art 
bilden sich in der differenzierten Moderne 
aus? Und zweitens: Wie finden diese Erfah-
rungen in kollektiven Mustern, Praktiken, 
Institutionen und Organisationen ihren 
Niederschlag – in der Demokratie, bei der 
Erziehung und Bildung, bei sozialen und 
kulturellen Konflikten, im Kunst- und Mu-
sikverständnis? Erziehungs-, Kultur- und 
Sozialwissenschaftlerinnen und -wissen-
schaftler werden an der JLU professionell 
ausgebildet. 
Aufgrund der Fülle der Fachgebiete bie-
tet sich Studierenden wie Lehrenden ein 
großer Spielraum für Initiativen über tradi-
tionelle Fachgrenzen hinweg. Reflexions-
fähigkeiten bilden sich in einem hohen Pra-
xisbezug aus, der Teil des Studiums ist. In 
Lehrforschungsprojekten werden Theorien 

und Methoden der Erziehungs-, Sozial- und 
Kulturwissenschaften erprobt, und in Prak-
tika wird gelernt, ein Berufsfeld theoretisch 
und methodisch zu reflektieren. Der Fach-
bereich ist stark engagiert in der Lehrerbil-
dung. Erziehungswissenschaft, Soziologie, 
Politikwissenschaft, Kunstpädagogik und 
Musikwissenschaft organisieren insgesamt 
neun Bachelor- und sieben Master-Studi-
engänge. Zu den Angeboten zählen sehr 
unterschiedliche Studiengänge wie „Außer-
schulische Bildung“ (BA/ MA), „Bildung und 
Förderung in der Kindheit“ (BA) oder „An-
gewandte Musikwissenschaft“ (BA), „De-
mokratie und Governance“ (MA) oder „Sozi-
alwissenschaften/Social Sciences“ (BA). 
Zu den Forschungsbereichen, die in Form 
von EU-, DFG- und BMBF-Projekten ge-
fördert werden, gehören Lebenslauf-, Bil-
dungs- und Lehrerbildungsforschung, 
Demokratieforschung, Entwicklungs-, 
Wirtschafts- und Mediensoziologie, Trans-
formations- und Kulturforschung sowie 
Forschung in Musik und Kunst. Einige die-
ser Projekte verbinden den Fachbereich mit 
anderen Einrichtungen innerhalb und au-
ßerhalb der JLU; exemplarisch dafür stehen: 
Die interdisziplinäre Konferenz zum Thema 
Sexualisierte Gewalt in Bildungskontexten, 
die am 28. und 29.01.2016 vom FB 03 der 
Justus-Liebig-Universität Gießen veranstal-
tet wurde, diente dazu, Perspektiven zu dis-
kutieren, wie diese gesellschaftlich ebenso 

Der Fachbereich 03 Sozial- und Kulturwissenschaften
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in zahlreichen Projektkontexten entlang 
der Dimensionen ‚Lehre‘, ‚Forschung‘ und 
‚Transfer‘. In zahlreichen projektförmigen 
Kontexten werden Problemstellungen dis-
kutiert und bearbeitet, die von einer the-
matischen Neuausrichtung des Kerncurri-
culums in der Grundwissenschaften über 
Fragen transkulturellen Lernens und der 
Förderung interkultureller Kompetenzen 
bis hin zur Schulung von Lern- und Integ-
rationspaten für Flüchtlingskinder und ihre 
Familien reichen. 
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